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Zur Kenntniss der in Vaucheria-Arten parasitirenden 
Rotatorie Notommata wernecki Ehr. 

Von 

W. Rothel't, 
Professor der Botanik an der Universität Kazan. 

Mit 4 Figuren im Text. 

Notommata wernecki und die von ihr auf den Fäden der ein­
zeIligen, grünen Alge Vaucheria hervorgerufenen und bewohnten Gallen 
sind bereits seit dem Anfang unseres Jahrhunderts bekannt und seit­
dem mehrfach sowohl von zoologischer als botanischer Seite beobachtet 
worden. Die erste und bisher einzige ausführlichere Untersuchung 
derselben lieferte indessen erst BALBIANI 1) im Jahre 1878. Er be­
schrieb eingehend die Organisation der weiblichen Thiere in ihren 
verschiedenen Entwicklungsstadien , entdeckte die Wintereier und 
machte einige Beobachtungen über die biologischen Verhältnisse des 
'Thieres. Auf die Details der Untersuchung B.A.LBIANI'S kann hier nicht 
eingegangen werden, - einzelne Punkte werde ich weiter unten näher 
besprechen. 

Ich nahm im Herbst 1895 zwei bei Kazan gefundene Rasen einer 
Vaucheria in Cultur, welche eine neue Species ist und von mirVaucheria 
walzi genannt worden ist; nach einiger Zeit sah ich zuerst in der 
einen und später auch in der zweiten Cultur zahlreiche Gallen ent­
stehen, deren Bewohner von Herrn cand. zoo1. ZABUSOW als Notom-

1) B.A.LBIANI, Observations sur le Notommate de WERNEOK et sur 
son parasitisme dans les tubes des Vaucheries, in: Ann. Sc. Nat., ZooL, 
SeI'. 6, V. 7, 1878, p. 1-40, tab. 4. Hier ist auch die ältere Litteratur 
zusammengestellt. - V gl. den N aohtrag zu der vorliegenden Arbeit. 
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mata werneclci bestimmt wurde. Im Laufe des Winters unterzog ich 
die Gallen und die Beziehungen der Vaucheria zu ihrem Parasiten 
einer eingehenden Untersuchung; dabei vel'folgte ich zwar in erster 
Linie botanische Zwecke, machte aber gelegentlich auch einige zoolo­
gische Beobachtungen, welche theiIs einige der Angaben BALBIANI's 
bestätigen resp. berichtigen, theils auch neu sind, wie namentlich die 
Auffindung der eigenartig ol'ganisirten Männchen und die Beobachtungen 
über die vor der Ruheperiode stattfindende Entwicklung der Winter­
eier. Die Lückenhaftigkeit meiner Beobachtungen mag damit ent­
schuldigt sein, dass ich weder die Zeit noch (He edorderliche Vor­
bereitung besass, um eingehendere speciell-zoologische Untersuchungen 
anzustellen. Doch glaube ich, dass die folgenden Mittheilungen auch 
in ihrem unvollkommenen Zustand das Interesse zoologischer Kreise 
erwecken dürften, sei es auch nur als Anhaltspunkte für eine nähere 
Untersuchung von competenterer Seite. Daher cntschliesse ich mich, 
diejenigen meiner Beobachtungen, welche VOll vorwiegend zoologischem 
Interesse sind, hier separat zu puhlicirell 1). Ich bedauere lebhaft, 
meine Angaben nicht in dem erwünscbten Maassc durch Zeichnungen 
illustriren zu können; es wird mir dies unmöglich gemacht einerseits 
durch ein Leiden der Hand, welches mir die Anfertigung complicil'terer 
Zeichnungen verbietet, andererseits auch durch den Mangel an Uebung 
im Zeichnen schwieriger zoologischer Objectc. 

Es ist mir mitgetheilt worden, dass in ner Monographie der 
Rotatorien von Hum:loN u. GOSSE 2) die Sllccies Notom1nata wf.wnec7ci 
in eine neue Gattung Proales gestellt worden ist. Leider war mir 
weder das betreffende Wede noch selbst irgend ein Referat über das­
selbe zugänglich, so dass ich nicht einmal weis;,;, ob unsere Species 
allein die neue Gattung bildet (was, wie IIlall sehen wird, wohl be­
rechtigt wäre), oder ob in diese auch noch andere Species von den 
Autoren einbezogen worden sind. Ebenso bleibt es mir natürlich 
unbekannt, ob nicht vielleicht die eine oder nndcre der mitzutheilenden 
Beobachtungen sich bereits in dem genannten Werk findet. 

Ol'ganisation und allgemeine LebonsYCl'bltltnisse <ler Weibchen. 
Hier habe ich zunächst einige ergänzende und berichtigende Be­

merkungen zu den Angaben BALBIANI'S zu machen. 

1) De~ Rest meiner Untersuchung publicil'o ich in: Jahl'b. f. 
wissens eh. Botanik, V. 29, Heft 4 (1896). 

2) HUDsoN and GOSSE, The Rotifera or Wheel-animalcules, London 
1886 u. 1889. 
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. D ~ e Lag e des Au ge s. In seiner fig. 3, welche den Vorder­
thml eInes erwachsen~n Thieres in der Profilansicht darstellt, zeichnet 
BALBIANI d~s Auge dICht an der Körperoberfläche. Dies ist unrichtig; 
das Auge. hegt zwar an der Dorsalseite des Körpers über dem Kau­
a?parat, 1st aber von der Körperoberfläche in deutlichster Weise durch 
eIDen bedeutenden Zwischenraum getrennt (siehe Fig. B, S. 676). 

. Das S .e h i c k S al der S p ei c hel d I' Ü sen. BALBIANI lässt 
dIeselben beIm erwachsenen Thiel' atrophiren' er sagt ( 17)' Oh' 
1" d"l . ,p. '" ez 

m I~I( u .Jeune ces organes (les glandes salivaires) sont relativement 
volummeux (fig. 2 gs); chez l' an im al aga ils sont au contraire fort 
petits, presque atrophies (fig. 9 gs)", und (p. 37): ,,1' atrophie des an­
nexes .du tube diges~if (glandes salivaires et gastriques)." Von dieser 
a?gebhchen Atrophie der Speicheldrüsen habe ich nichts bemerkt 
VIelmehr habe ich sie bei den alten eierlegenden Thieren bis zu dere~ 
~ebensende stets als zwei durch ihren Glanz sehr auffallende Körper 
1m Kopf gesehen, welche mir grösser und jedenfalls auffallender er­
schienen als bei den eben ausgekrochenen weiblichen Jungen. Auch 
BAL.BIANI'S .. eigene Zeichnungen lassen durchaus keine Atrophie der 
Spe~che~rlrusen erk~nne~; zwar sind dieselben in seiner ng. 9 kleiner 
als 111 ng. 2, doch 1st dIes ausschliesslich darauf zurückzuführen dass 
wie ein Blick auf die Figuren zeigt, erstere viel schwächer vergl:össert 
ist als letztere. 

Bau, Lag e und Fun c t ion des Kau a p par at s. BALBIANI 
erklärt den Kauapparat unserer Species für sehr schwach entwickelt 
("cette extreme simplicite de l' appareil masticateur ", llce faible 
developpement de l' appareil maxillaire", p. 16) und erblickt darin eine 
Anpassung an die parasitische Lebensweise und die Ernährung mit 
dem weichen Protoplasma der Alge (p. 16-17). Er zeichnet auch 
den Kauapparat sehr einfach, - so einfach, dass man ihn nach seinen 
Zeichnungen in der That, im Vergleich mit dem Kauapparat anderer 
Rotatorien, für sehr reducirt und functionslos halten könnte, denn es 
sind in den Zeichnungen gar keine Zähne zu sehen, die zum Beissen 
verwandt werden könnten. Der Kauapparat hat aber in Wirklichkeit 
einen ganz andern Bau. Die mit Zeichen apparat genau nach der Natur 
gezeichnete Fig. A (S. 676) stellt den Kauappal'at eines jungen Weib­
chens in der Flächenansicht dar, die in verschiedenen Ebenen liegenden 
Theile in eine Ebene projicirt. Man sieht,dass die Und zwar nur 
aus je einem, aber recht kräftigen, scharf zugespitzten und zum Beissen 
wohl geeigneten Zahn bestehen und dass ausserdem noch zwei kleine, 
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ungefähr dreieckige Zähnchen vorhanden sind, welche mit den Enden 
der stimmgabelähnlichen Rami beweglich verbunden sind; ähnlich ge:. 
baute Kauapparate scheinen nach den freilich etwas verwaschen ge­
haltenen Zeichnungen EHRENBERG'S sehr vielen frei lebenden Rotatorien 
zuzukommen, und von einer Reduction des Kauapparats unserer 
Species in Anpassung an die parasitische Lebensweise kann, wie mir 
scheint, nicht die Rede sein 1). Bei den Bewegungen des Kauapparats 
erfahren dessen Theile bedeutende, allerdings nicht leicht in ihrer 
Totalität zu verfolgende Lagenänderungen ; einerseits können die Unci 
einwärts gezogen werden, so dass sie mit einander einen nach VOl'U 

offenen stumpfen Winkel bilden, wobei das Fulcrum zurückweicht und 
die Rami eine Oeffnungsbewegung ausführen; andererseits können die 
Unci weit vorgestreckt werden, so dass sie einander fast parallel 
werden, wobei Fulcrum und Rami vorrücken und die Mauubrien sich 
einander nähern; in der letztern Stellung vermag offenbar der Kau­
apparat einen Gegenstand zu -ergreifen uml bei Uebergang zur erstern 
Stellung ihn zu durchbeissen. 

Fig. A. I<'ig. B. Die schwächer vergrössel'te 
Fig. B zeigt den Kauapparat 

/j;~.'~~ (~-v . ..-~ im Profil, in der der ]'ig. A 

o ~:S;'_'n::~ ~:~...e:- entsprechenden Ruhelage. Diese 
l» .;..<~~/ li'igur ist ebenfalls mittels 

:f' .~ ,. }, :t;eichellappal'ltts möglichst ge-
Fig. A. Kauappul'at eines jungen Weibcbons, nau nach der Natur gezeichnet, 

von der Bauchseite (in etwas schräger Aufsicht) 
gesehen, nach einem mit Iü~lilallge behandelten doch sind die Rami nur un­
und in Glycerin liegenden Präparat. m Manu- gefähr wiedergegeben, da ich 
brium, u Uneus, f Fulcrum, 'r Bamus, !lI das 
über des letztern Spitze liegende Zähnchen. mir über die gegenseitige Lage 

Fig. B. Umriss des Vorderlhcilos eines in ge- und die Art der Verbindung 
nauer ProllisteIlung bellndlichcn jungen Weib-
chens, im optischen Längsschnitt. a Auge, 8 ihrer einzelnen Theile nicht 
Schlund i die übrigen Buchstaben wie in Fig. A. klar werden konnte. Man 

sieht, dass der Kauapparat dicht über dem Schlund liegt, so dass 
die Spitzen der Unci leicht aus diesem hervorgestreckt werden können. 

1) Man könnte geneigt sein, aus der so verschiedenen Darstellun.g 
des Kauapparats zu schliessen, dass ich eine andere Species vor mIr 
gehabt habe als BALBllNI. Ich glaube aber die. Differenz nur d~r 
Flüchtigkeit der Beobachtungen BALBllNI'S zuschrmben zu sollen. WIe 
wenig Vertrauen seine Zeichnungen verdienen, geht daraus hervor, dass 
er den Kauapparat in der Profilansicht (fig. 3, 10) ganz eben~o au~­
sehend darstellt wie in der Aufsicht (fig. 2, 6, 7), was in WirklIchkeIt 
natürlich ganz unmöglich ist. Auch die sonstigen Differenzen zwischen 
B.A.LBIANI und mir dürften wohl zum grössten Thei! in demselben Um­
stand ihre Ursache haben. 
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Sicher ist, dass bei ausgestreckter Stellung des Kauapparats die 
Unci ziemlich weit über die Körperoberfläche hervorr~gen; dies habe 
ich einmal bei einem vertical aufrecht stehenden Thier ganz deutlich 
gesehen. Hierin schUesst sich also unsere Species an die in Volvox 
parasitirende Notommata parasita an, bei der nach CORN 1) die freilich 
anders gestalteten Kiefer weit aus dem Körper hervorragen. Aehn­
lichen Bau und Lage des Kauapparats scheint auch die ebenfalls in 
Volvox parasitirende Notornmata petromyzon zu haben; obgleich aus 
den Zeichnungen EJIRENBEUG'S 2) nicht zu ersehen ist, ob auch hier 
die Kiefer über die Körperoberfläche hervorragen, zwingt doch die 
Lebensweise des Thieres zu der Annahme, dass dies wenigstens zeit­
weilig der Fall sein muss. 

Dasjenige, was ich obeu über Bau, Lage und Bewegungen des 
Kauappal'ats bei Notormnata we1"necki gesagt habe, ist nun von Wich­
tigkeit für die Frage, auf welchem Wege und auf welche Weise das 
Thier in den Vaucheria-Schlauch eindringt. BALBIANI meint freilich 
diese Frage gelöst zu' haben, aber die vermeintliche Lösung macht 
seinem Scharfsinn keine besondere Ehre. Wenn das in der Galle be­
findliche Mutterthier seine Eier abgelegt hat und der plasmatische 
Inhalt der Galle abgestorben und zerfallen ist, wird, wie schon vor 
BALBIANI bekannt war, die Membran der Galle am Scheitel ihrer 
hornartigen Auswüchse perforiI·t, und durch die so entstehenden 
Löcher gela.ngen die aus den Eiern ausgeschlüpften jungen Thiere ins 
Freie. Draussen nehmen sie aber keine Nahrung zu sich, und deshalb 
beeilen sie sich, sagt BALBIANI (p. 35), wieder durch die genannten 
Löcher in die entleerten Gallen zurückzukehren, von wo aus sie in 
lebende, grüne Zweige der Alge eindringen, um dort ihre parasitische 
Lebensweise zu beginnen. Abgesehen von der Widersinnigkeit des 
Verlassens der entleerten Galle, um in sie wieder zurückzukehren (was 
in \Virklichkeit auch gar nicht stattfindet), wäre hiernach die Existenz 
einer Galle die Bedingung für die Entstehung weiterer auf demselben 
Faden, und wie die erste Galle auf einem noch intacten Faden zu 
Stande kommen lmnn, wäre unerfindlich. Aussel'dem hat BALBIANI 
vergessen oder übersehen, dass die Galle sammt einem kurzen Stück 
des Fadens, auf dem sie inserirt ist, stets noch vor dem Absterben 
ihres plasmatischen Inhalts durch feste Querwände von den lebendig 

1) OORN, in: Z. wiss. Zool., V. 9, 1858, tab. 13, fig. 8. 
2) EHRENB:FlRG, Die Infusionsthierchen als vollkommene Organismen, 

1838, tab. 50, fig. 7. 
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bleibenden Theilen des Vaucheria-Fadens abgegrenzt wird. Zwischen 
den entleerten Gallen und den lebendigen Theilen der Vaucheria be­
steht demnach gar keine offene Communication (es wäre auch sehr 
sonderbar, wenn sie bestände), und folglich ist ein Eindringen des 
Parasiten auf dem von BALBIANI bezeichneten Wege nicht möglich. 
Dies war mir von vorn herein klar, doch blieb es mir lange räthsel­
haft, wie das Eindringen in Wirklichkeit stattfinden kann; denn auf 
den ersten Blick scheint der Kauapparat (bei Flächenansicht) tief im 
Innern des Körpers zu liegen, und die Möglichkeit, dass del' Parasit 
sich selber ein Loch in die Membran der Alge beissen }rönnte, scheint 
ganz ausgeschlossen. Nachdem ich mich aber überzeugt habe, dass 
die kräftigen U nci aus dem Körper des Thieres hervorgestreckt werden 
können, steht der letztern Möglichkeit nichts mehr im Wege, dieselbe 
erscheint sogar sehr plausibel. Ich habe Grund anzunehmen, dass 
das Eindringen des jungen Thieres an der conischen Spitze lebhaft 
wachsender Zweige stattfindet, wo die Membran überaus zart und 
wahrscheinlich sehr weich ist, so dass sie sehr leicht durchbissen 
werden kann; eine nähere Begründung dieser Vermuthung über den 
Ort des Eindringel1s finclet man in meiner hotanischen Arbeit über 
die Notommata-Gallen, 

Die El'nährung des T.hieres. Entspreclwlld der Angabe 
BALllIANI'S schien es auch mir, dass die aus den Gallen ins Freie 
gelangenden jungen Thiere keine Nahrung aufnehmen, obgleich sie an­
scheinend hierzu befähigt wären, da sie durch ihr Wimperspiel leb­
hafte Strudel in der Flüssigkeit hervorrufen und ihren Kauapparat 
bewegen. Nichts desto weniger sah ich eHe kleinen, einzelligen Algen 
(Hhaphidium u. a.), die in den Culturtropfen reichlich vorhanden waren 
und andern Rotatorien zur Nahrung dienten, nie in den Körper der 
jungeu 'fhiere von Notommata we'rnecki gelangen; nur kleine Bacterien 
schienen mir verschluckt zu werden, womit aber nicht gesagt ist, dass 
sie als Nahrung dienten. Mehrmals brachte ich in meine Culturen 
zerschnittene Vaucheril1-.Fäden, aber die aus den Scbllittwunden her­
vortretenden und im Wasser zerfallenden Inhaltsmassen wurden ebenso 
wenig von den jungen Thiel'cn als Nahrung verwandt. Der Schluss, 
dass die ausgeschlüpften Jungen während der Periode ihrer freien 
Existenz keine Nahrung aufnehmen, muss aber jedenfalls mit Vorsicht 
aufgenommen werden, denn es ist sicher, dass die Cultur in offenem 
Wassertropfen auf dem Objectträger (und wohl überhaupt in kleinen 
Flüssigkeitsmengen) ihnen keine normalen Lebensbedingungen bietet. 
Während andere, frei lebende Hotatorien sich in solchen 'l'ropfenculturen , 
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vollkommen wohl fühlen und beliebige Zeit lebendig bleiben, werden 
bei den Jungen von Notommata werneclri die Bewegungen schon nach 
,einem Tage (oft sofort nach dem Ausschlüpfen aus dem Ei) sehr träge, 
und nach höchstens 3-4 Tagen (oft schon nach wenigen Stunden) 
sterben die Jungen unvermeidlich ab. Auch auf das Verhalten der 
Embryonen in den Eiern (besonders in den Wintereiern, siehe weiter 
unten), das Ausschlüpfen derselben aus der Eihülle und das Auskriechen 
der ausgeschlüpften Jungen aus der Galle übt die Tropfencultur einen 
unverkennbar ungünstigen Einfluss. Relativ selten beobachtet man in 
solchen Culturen eine schnelle und durchgehend normale Entwicklung. 
Nicht selten sterben völlig entwickelte und bewegliche Embryonen in 
der Eihülle ab; noch häufiger geschieht es, dass ausgeschlüpfte Junge 
trotz Vorhanden seins offener Löcher nicht aus der GaUe hinaus ge­
langen, sondern in derselben mehr oder weniger lange umherirren und 
schliesslich hier oder im leeren Theil des Tragfadens absterben. Dies 
findet um so häufiger statt, je länger die Galle in Tropfencultur ge­
halten wird. Oft geschieht es sogar, dass aus einer ganz normal 
aussehenden Galle Imin einziges Junges spontan herausgelangt, sondern 
alle in ihr zu Grunde gehen. In den Massenculturen der gallen­
tragenden Vaucherien (in ziemlich geräumigen Glascylindern mit viel 
Wasser) scheint Aehnliches kaum je vorzukommen, hier scheinen die 
Jungen bald nach dem Ausschlüpfen ins Freie zu gelangen, denn in 
frisch aus der Massencultur entnommenen Gallen geeigneten Entwick­
lungsstadiums findet man immer nur wenige junge 'l'hiere auf einmal, 
todte Junge oder Eier fast nie. Charakteristisch ist z. B. folgender 
Fall. Aus der Massencultur wurde ein Faden mit einer Galle ent­
nommen und in Tropfencultur gehalten; die Galle, deren piasmatischer 
Inhalt eben zerfallen war, enthielt über 60 Somm.ereier in allen mög­
lichen Entwicklungsstadien ; am folgenden Tage war das erste Junge 
ausgeschlüpft, und es hatten sich offene Löcher an den Hörnerenden 
der Galle gebildet. Am zweiten Tage war ein zweites Junges aus­
geschlüpft, am dritten Tage noch drei weitere, das erste war aber 
inzwischen in der Galle abgestorben. Am vierten Tage waren keine 
Jungen hinzugekommen, und von den früher ausgeschlüpften war noch 
keins aus der Galle herausgelangt. Da im Tropfen keine weitere 
Entwicklung zu erwarten war, wurde der Faden am Nachmittag des 
vierten Tages in die Massencultur zurückgebracht, am folgenden 
MorGen aber wieder untersucht: die Galle wal' jetzt fast ganz ent-

t:> 
leert, sie enthielt nur einige wenige Eier und 11 Junge, deren zunächst 
sehr lebhafte Bewegungen nach einigen Stunden träge wurden. Es 
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waren somit in der Massencultur in weniger als 24 Stunden über 
50 Junge aus den Eiern ausgeschlüpft und ungefähr ebenso viele aus 
der Galle ins Freie gelangt. Wenn also das Ausschlüpfen der Jungen 
und ihr Auskriechen auS der Galle in der Tl'opfencultur so enorm 
verzögert ist, so müssen hier offenbar die äussern Bedingungen in 
irgend welcher Hinsicht ungünstig sein i worin diese Ungunst der Be~ 
dingungen beruht, weiss ich nicht zu sagen. Wenn es somit keinem 
Zweifel unterliegt, dass in der für die Beobachtung unumgänglichen 
Tropfencultur die jungen Thiere der Notommata wernec7Gi sich unter 
ihnen nicht zusagenden Bedingungen befinden, so kanu man aus in solchen 
Culturen angestellten Beobachtungen keine sichern Schlüsse auf ihr 
Verhalten unter normalen Verhältnissen ziehen, und es muss die Mög­
lichkeit im Auge behalten werden, dass sie in Massenculturen auch in 
ihrer Periode des freien Lebens Nahrung aufnehmen, während in 
Tropfenculturen ihnen der Appetit benommen ist. 

Was die ErnährUIlg des bereits in die Vaucheria eingedrungenen 
Thieres anbetrifft, so findet dieselbe so reichlich statt, dass das Thiel' 
allmählich unförmlich anschwillt; sein Magen füllt sich mehl' und 
mehr mit unverdauten Speiseresten an und wird durch deren steigende 
Menge aufgetrieben, bis er eine ullrogelmü.ssig kuglige, schwarze Masse 
darstellt, die oft den grUssten Theil des Volumens des 'l'hiel'es ein­
nimmt und schon mit blossem Auge als schwarzel' Punkt erkennbar 
wird. Diese VerM.Itnisse sind bereits von nAf~BIANI geschildert und 
bildlich dargestellt worden (fig. 1, 2, 9, 15-18). NB. Das bereits 
in einer jungen Galle befindliche Thiol' leidet nicht mehr durch die 
Tropfencultur und kann lange cultivirt und beobachtet werden. 

Bezüglich der Nahrung, welche das Thiol' aus dom Zellinhalt der 
Vaucheda entllimmt, behauptet BALBIANI ausdrücklich, dass aus­
schliesslich das farblose Protoplasma mit Ausschluss der Chlorophyll­
körner aufgenommen wird, was aus der Abwesenheit jeglichen grünen 
Inhalts im Darmcanal hervorgehen soll (p. 30). Dies ist ein ent­
schiedener Irrthum i BALnIANI hat sich dadurch täuschen lassen, dass 
die im Magen massenhaft vorhandenen kleinen, schwarz~braunen 

Körnchen clas darin ebenfalls vorhandene OhloL'Ophyll verdecken. Zer­
quetscht man ein aus der Galle isolirtes 'l'hier, so überzeugt man sich, 
dass der Mageninhalt eine Menge äusserlich meist ganz unveränderter 
Chlorophyllkörner enthält, die wohl die Hauptmasse seines Inhalts 
ausmachen; in günstigen Fällen sieht man selbst am intacten Thier, 
besonders an der Peripherie des Magens, die Chlorophyllkörner ganz 
deutlich durchschimmern, und einmal sah ich sogar den vordern Theil 
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des Magens nur mit grünen Ohlorophyllkörnern angefüllt~ Es wäre 
auch schwer begreiflich, wie das Thiel' es anfangen sollte, die proto­
plasmatische Grundmasse zu fressen, ohne die in dieselbe sehr dicht 
eingestreuten Chlorophyllkörner mit aufzunehmen; ebenso wäre es un­
verständlich, was aus den vielen Chlol'ophyllkörnern wird, die in eben 
ausgewachsenen Gallen in sehr reichlicher, in den dem Absterben 
nahen Gallen hingegen in sehr spärlicher Menge vorhanden sind. Es 
ist mir zweimal gelungen, das Thier direct beim Fressen des plasma~ 
tischen, chlorophyllführenden Wandbeleges der Galle zu beobachten. 
Es saugte sich mit der Bauchseite des Kopfes (wo sich der Schlund 
befindet) am Wandbeleg gewissermaassen fest, liess seine Wimpern in 
demselben umher wirbeln und frass allmählich ein Loch in den Wand­
beleg, wobei VOll Zeit zu Zeit Chlorophyllkörner einzeln oder in kleinen 
GI'uppen in den Schlund hinabglitten und im Leibe des Thieres ver­
schwanden. Neben den Chlorophyll körnern werden auch die Fett­
tropfen verschluckt, welche bei Vaucheria das Product der Kohlen­
stoff'assimilation bilden und welche sich in den Gallen reichlich 
ansammeln; desgleichen wird zweifellos auch das farblose Protoplasma 
gefressen, obgleich sich dies natürlich direct nicht beobachten lässt. 

Wenn· somit, entgegen BALBIANI, die Chlorophyllkörner in grossen 
Mengen gefressen werden, so stimme ich hingegen BALBIANI darin 
theilweise bei, dass sie nicht verdaut werden; wenigstens bleibt ein 
Thei! ihrer Grundsubstanz nebst dem sie durchtränkenden, grünen 
Farbstoff längere Zeit unverdaut. Nur hierdurch ist es zu erklären, 
dass sich die Chlorophyllkörner in solcher Menge im Magen ansammeln 
und daselbst lange in Gestalt und Farbe unverändert bleiben. Als 
Nahrungsstoff dürften dem Thier wohl iu erster Linie die Fettropfen 
dienen, daneben natürlich die verdaulichen Bestandtheile der proto­
plasmatischen Grundmasse und der Chlorophyllkörner (die letztern 
enthalten, wie in der Botanik bekannt ist, in Magensaft lösliche 
Albuminate in reichlicherer Menge als die farblose Grundmasse des 
Protoplasmas). Die unverdaulichen Bestandtheile resp. deren Um­
wandlungsproducte bilden das sich im Magen anhäufende Residuum; 
während die Reste der Chlorophyllkörner als solche erkennbar bleiben, 
müssen die eigenthümlichen schwarz-braunen Körnchen, die dem Magen­
inhalt seine Farbe verleihen, von dem farblosen Protoplasma oder von 
den Fettropfen oder von beiden sich herleiten. 

BALBIANI (p. 18) giebt an beobachtet zu haben, dass von Zeit 
zu Zeit kleine Partikel des schwarzen Mageninhalts sich loslösen, zum 
After bewegt und aus dem Körper ausgestossen werden. Ich habe 
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weder den Act der Entleerung, noch auch unzweifelhafte Excremente 
in der Galle zu sehen bekommen (braune, kuglige Klümpchen, die ich 
öfters in noch lebenden Gallen antraf und Anfangs für Excremente 
hielt waren keine solchen, denn ich fand sie auch in spontan ab-, 
sterbenden Fadenpartien ; in den Gallen dürften sie die Zersetzungs­
producte von Partikeln des protoplasmatischen Wandbeleges sein, 
welche beim Fressen durch die Wimperbewegungen des Parasiten 
nachweislich oft abgelöst werden und in den Saftraum gelangen). 
Selbst von der Anwesenheit eines Enddarms und Afters beim er­
wachsenen Thier habe ich mich nicht überzeugen \{önnen. Ohne mich 
daher berechtigt zu glauben, die citirte Angabe BALBIANI'S als unrichtig 
hinzustellen, kann ich doch nicht umhin, mich ihr gegenüber skeptisch 
zu verhalten. Wenn nun aber auch Entleerung von festen Excrementen 
thatsächlich stattfinden sollte, so kann sie jedenfalls nur in ganz un­
gewöhnlich geringem Maass statthaben. Nur so sind die zwei folgenden 
Thatsachen erldärbar: erstens, dass in den Gallen, ohgloieh sie lange 
von dem Parasiten bewohnt wel'Clen ulHl ihr reichlieher Inhalt von 
demselben fast rein ausgefressen wird, keine merklichen Mengen von 
Excremellten zu finden sind; zweitens, dass die Verdauungsl'ückstände 
im Magen des Thieres sich in solch gewaltigen Mengen anhäufen, -
ein bei den Rotatorien wohl einzig dastehündos Verhalten, welches 
BALßIANI zu erklären versäumt hat. Mit.' scheinen lJeid.e Thatsachen 
es wahrscheinlich zu machen, dass bei unserer Species die Entleerung 
von Speiseresten überhaupt unterbleibt. 

Die B e d eu t U TI g der G alle nb i I cl U 11 g für das T h i e rist 
einer kurzen Erörterung werth. Die Frage, auf welche Weise das in 
einen Vaucheria-Faden eingedrungene Thier denselben zur Bildung 
einer Galle veranlasst, lasse ich hier aus dem Spiel, - diese Frage 
wird in meiner botanischen Arbeit erörtert. Ich gehe von der 'l'hat­
sache aus, dass die Gane gebildet wird, und frage, ob und in wie fern 
dies dem Thier vortheilhaftcr ist, als wmm es eiufaeh in dem Saft­
raum des unveränderten cylindrischen Faclells loben würde. Unter 
natürlichen Verhältnissen (in den Massenculturcll) findet fast stets, 
wenn einmal ein Thiel' in einen lebenden Faden eingedrungen ist, wenn 
nicht die Bildung einer typisch geformten Galle, so doch wenigstens 
die Bildung einer loco.len Anschwellung des Fadmls statt, in der das 
Thier lebt, sich in normaler Weise entwickelt uml Eier ablegt. In 
Tropfenculturen kommt es aber manchmal vor, dass man ein auf 
irgend welche Weise in einen lebenden Faden gelangtes Thier an­
trifft, ohne dass dasselbe die Bildung einer Galle oder einor Anschwel-
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Jung veranlasst. Solche Fälle geben Anhaltspunkte zur Beurtheilung 
der oben gestellten Frage. Es muss vorausgeschickt werden, dass die 
Anwesenheit des Thieres (ebenso wie die Anwesenheit anderer, selbst 
lebloser Fremdkörper, z. R eines toten Eies der Notommata) eine 
langsame, nach ihm gerichtete Strömung im Protoplasma des Fadens 
zur Folge hat, in Folge dessen der Wandbeleg an der betreffenden 
Stelle dicker wird. Meist wird nun schliesslich das Thier vom plas­
matischen Inhalt des Fadens allseitig vollkommen umhüllt und ge­
wissermaassen eingekapselt, worauf der betreffende Theil des Fadens 
von den gesunden Theilen durch Querwände abgegrenzt wird; so wird 
die Pflanze den unwillkommenen Gast los. Es Imnn aber auch VOl'­

lwmmen, dass das Thier zu kräftig ist, um sich auf diese Weise ein­
kapseln zu lassen; alsdann stellen sich aber andere Folgen ein. 
Interessant war der folgende Fall, auf den ich noch zurückzukommen 
haben werde. Aus der Massencultur wurde ein Faden mit einer er­
wachsenen, lebenden GaUe entnommen, welche ein Mutterthier, zwei 
Eier und zwei eben aus dem Ei geschlüpfte, weibliche Junge enthielt; 
das lVlutterthier war aus unbekannten Gründen todt, die Eier des­
gleichen, - sie blieben fortan unverändert (eins der Eier befand sich 
im Faden und wurde in der oben beschriebenen Weise eingekapselt). 
Die beiden Jungen nebst den zugehörigen leeren Eihüllen befanden 
sich ebenfalls im Faden; offenbar waren die betreffenden Eier auch in 
den Faden gelangt und hatten dort ihre Embryonen entlassen. Das 
eine von den jungen Thiel'en bewegte sich eine Zeit lang im Faden 
umher, kehrte aber nach 2 Tagen in die Galle 7.urfick, um dOl·t zu 
bleiben unel deren Inhalt an Stelle der todten Mutter zu verzehren; 
es schwoll alsbald bedeutend an und batte nach insgesammt 7 Tageu 
bereits 10 Sommereier abgelegt, deren Zahl weiterhin noch zunahm. 
Das zweite Junge entfernte sich weit von der Galle, bewegte sich im 
Faden hin und ber, fand aber weder den Weg in die alte GaBe, noch 
veranlasste es die Bildung einer neuen. Es nährte sich vom reich­
lichen Zellinhalt, der es umgab, schwoll ziemlich bedeutend an, und 
sein erweiterter Magen füllte sich mit dem charakteristischen schwarzen 
Inhalt; bald war es so angeschwollen, dass es die ganze Dicke des 
Fadens ausfüllte. Von nun an war es in seinen Bewegungen sehr 
behindert, weiteres Wachsthum und weitere Entwicklung fand nicht 
statt, und zum Ablegen von Eiern Imm es nicht. Nach 19 Tagen, 
als die Oultur entfernt wurde, war das Thier noch immer lebendig 
und beweglich, aber es war seit langem auf demselben Entwicklungs­
stadium stehen geblieben und versprach keinen weitern Fortschritt. 
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Das andere Thier war indessen nach Erfüllung seiner reproductiveTh 
Aufgabe längst abgestorben. - Ebenso verhielten sich die in den 
Faden gelangten Thiere noch in mehreren weitem Fällen, in denen sie 
jedoch nicht so lange Zeit hindurch beobachtet wurden. 

Wir ersehen hieraus, dass nur der Anfentbalt in einer Galle dem 
Thier die Bedingungen zu normaler En twicklung und Reproductioll 
bietet. Zunächst spielen hier die Raumverhältnisse jedenfalls eine 
wichtige RoUe. In dem engen Faden wird mechanisch, durch den Druck 
der Seiten wände desselben, das Wachstlmm des Thieres gehemmt und 
die Entwicklung der Eier verhindert, während die Galle für beides 
genügenden Raum bietet. In dem Faden ist ferner das Thiel' in seinen 
Bewegungen und dadurch in der N ahrungsaufnalllne stark behindert 
während es im geräumigen Saftraum der Galle auch im Zustand 
gl~össt~r A.nsc~wellun.g sich frei bewegen und die vorhandene Nahrung 
mIt LeIchtIgkeit erreIchen kann. Ausserdem ist aher in der Galle auf 
relativ kleinem und leicht zugänglichem ItU,Ulll in Form des hier un­
gewöhnlich müchtigen Protoplasma-Wandbeleges eine sehr bedeutende 
Nahrungsmenge aufgehäuft, wie sie dcl' cylindrischc Faden nur auf 
langer Strecke bieten könnte. Hn,t sich der Parasit in einer Galle 
einlogirt, so zieht er von seiner Eigenschaft, einen starken ~nstrom 
von Protop1asma nach seinem A ufelltlmltsort zu veranlassen einen 
augenscheinlichen und wesentlichen N u t~Cll; befindet er sich hllwegen 
im Faden, so bleibt diese Eigenschaft für ihn fast nutzlos und b wh'cl 
ihm sogar, wie wir gesehen haben, oft verderblich. - Ausser diesen 
wichtigen Vortheilen, welche der Aufenthalt in einer Galle für das 
Muttet'thiel' hat, ist noch der nicht minder wesentliche Umstand au­
z~führe~, ~ass nnr i~ den typischen Gallen durch die Ausbildung 
olgellthumhch beschal1ener Membmllstellen an den Hörnerenden die 

• • • . 1 

zu elllelIl geeIgneten ZeItpunkt aufgelöst würden, prliformirte Austritt-
s~elle? für di~ Brut gegeben sind, was eine nothwendige Bedingung 
fm die VerbreItung des Parasiten und für die ErhaltunO' der Species 
bildet. <:> 

Mit einem Wort, nur durch die AushildUllg der Gallen wird der 
Par~sit!smus der NO!Mmnata wernecki im Vaucheria-Thallus überhaupt 
ermoglIcht. Dass dIese Rotatorie die Fähigkeit hat durch eine modi­
fi?irende Beei~flussung des Entwicklungstriebes 'der Wirthspflanze 
dIeselbe zur BIldung von Gallen zu veranlassen, ist gewiss ein sehr 
b~~erkenswerther Fall einer ganz speciellen Anpassung an die para­
SItische Lebensweise. Der Fall ist Ulu so bemerkenswerther, als 
Rotmnmata wet'necki in dieser Hinsicht einzig unter den Rotatorien 
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<lasteht ; denn die andern in Algen (Volvox) parasitirenden Rotatorien 
nähren sich, einfach von ihrer 'Yirthspflanze, ohne derselben irgend 
w~lche MO~lficationen der Entwicklung aufzuzwingen. Hervorgehoben 
seI, dass dIe besondern Eigenschaften unserer Species sich äusserlich 
·durch nichts verrathen; ein junges Weibchen der Notommata wernecki 
bietet in seinem Bau nichts Auffallendes und unterscheidet sich in 
keiner Hinsicht vom Typus gewöhnlicher, frei lebender Rotatorien. 
Erst in einem spätern Entwicklungsstadinm treten einige Besonder­
heiten hervor, welche keiner andern Rotatorie zukommen nämlich die 
gewaltige Anschwellung des Magens in Folge Anhäuf~ng der un­
verdauten Speisereste und die (weiter unten zu besprechende) un­
gewöhnliche Massenhaftigkeit und Schnelligkeit del' Eierproduction j 
,doch sind das Eigenthümlichkeiten, welche erst als Folgen der An­
passung an das Leben in den Gallen angesehen werden können. 

Für die Entwicklung der einmal ausgebildeten Eiet' hat die Galle 
keine Bedeutung mehr. Der oben beschriebene Fall zeigt, dass die 
Eier sich unter Umständen auch dann normal weiter entwickeln wenn , 
sie auf irgend we1che Weise aus der Galle in den lebenden Tragfaden 
gelangt sind. Andererseits kann ein ausgebildete Eier enthaltendes 
Mutterthier, wenn es aus einer angeschnittenen Galle ins Wasser 
hinausgelangt, hier einige Eier ablegen, und die frei im Wasser liegenden 
Eier können sich normal entwickeln, ebenso wie auch in der Galle 
gelegte nnd nach Anschneiden derselben aus ihr hinausgelangte Eier. 
Das ist auch nicht anders zu erwarten, da ohnehin die meisten Eier 
erst dann sich entwickeln und ihre Jungen entlassen, wenn der Inhalt 
der Galle bereits abgestorben und zerfallen nnd deren Membran mit 
offenen Löchern versehen ist, wenn also die Galle nichts mehr als einen 
leeren, mit dem umgebenden Wasser frei communicirenden Raum dar­
stellt. Für die Brut besteht also die Bedeutung der Galle (abgesehen 
von den vorgebildeten Austrittstellen) nur darin, dass sie während der 
Entwicklung der Eier und des Ausschlüpfens der Jungen Schutz vor 
grössern Raubthieren bietet, Vor kleinern Thieren schützt die alte, 
todte Galle keineswegs, denn durch die Oeffnungen der Membran 
dringen die verschiedensten Organismen hinein; da sich solche Gäste 
manchmal in bedeutenden Mengen einfinden, so kann ihr Eindringen 
kein zufälliges sein, sie werden vielmehr zweifellos von den sich zer­
setzenden Resten des todten Mutterthiel'es angelockt. Ich beobachtete 
folgende fremde, thierische Organismen in alten, offenen Gallen: die 
Flagellate Peranema trichophorurn (häufig und oft in grosser Zahl), 
verschiedene ciliate Infusorien, kleine Monadinen, sowie (nur ein oder 
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wenige Male) gros se Amöben und einen Anguillula-ähnlichen Nema­
toden; alle diese Organismen, vielleicht mit Ausnahme des letztern 

t 

nähren sich von den Resten des todten Mutterthieres, - Peranetna 
und die Infusorien sind manchmal ganz schwarz von den gefressenen 
schwarzen Körnchen seines Mageninhalts. Peranema kann ausserdem 
aber auch ausgeschlüpfte Junge der Notornmata fressen, wahrscheinlich 
jedoch nur solche, die bereits spontan gestorben sind; ich sah Leichen 
solcher, in denen mehrere Pera1umza-Exemplare sich herumbewegten; 
sie krochen durch den Schlund aus und ein, frassen die Leichen bis 
auf die Chitinhaut rein aus, und in einzelnen der Peranemen war dann 
das gefressene Auge ihres Opfers zu erkennen. Mitunter dringen 
auch fremde Rotatorien in die offenen Gallen ein i einmal fand ich 
eine ganze Oolonie einer zu den Loricatae gehörigen Art, ein anderes 
Mal neben Wintereiern der Notomrnata wernec7ci ein Individuum einer 
in meinen Culturen sehr häufigen, kleinen, anscheinend ebenfalls zur 
Gattung Notommata gehörigen Rotatorie, das sich in der Galle häus­
lich niedergelassen und 5 Sommereier daselbst deponil't hatte; aus den 
letztern schlüpften bald junge Thie1'o aus, die in derselben Weise wie 
die Jungen unserer Species ius Freie gelaugten. Ausserclem finden 
sich häufig Pilze ein, die manchmal SChOll boi Lebzeiten der Galle 
unter Durchbohrung der Membran eindringen und sich auf Kosten der 
Reste des lVlutte1'thieres und des abgestorbenen Galleninhalts reich 
entwickeln; endlich schwärmende Bacterien, die sich mn,nchtnal so 
stark vermehren, dass die Galle nebst dem abgestorbenen Theil des 
Tragfadens buchstäblich von ihnen erfüllt ist; die Wintel'eier scheinen 
von einer solchen Bacterieninvasion nicht zu leiden, während dieselbe 
den Sommereiern uml den aus ihnen ausschlüpfenden Jungen oft ver­
derblich wird. 

Phototaxis 1). In meinen im Herbst nngestellten Tropfen­
culturen bemerkte ich, dass die aus der Galle ins Freie gelangten jungen 

1) Die im Thierreich erst seit Kurzem niiher untersuchte Eigen­
schaft frei beweglicher Organismen, unter dem Einfluss einseitiger· Be­
leuchtung eine bestimmte Bewegungsrichtung anzunehmen, wird von den 
Thierphysiologen gewöhnlich mit dem der Pflanzenphysiologie entlehnten 
~J.1erminus "Heliotropismus" bezeichnet. Nun ist es aber in der Pflanzen­
physiologie schon seit ziemlich langer Zeit üblich, diese Erscheinung 
" Phototaxis " zu nennen, während unter Heliot.ropismus etwas anderes 
verstanden wird, nämlich die Eigenschaft der Organe, sich unter dem 
Einfluss einseitigen Lichts in bestimmter Richtung zu kritmmen. Es 
~äre zu wünschen, dass auch in der Thierphysiologie diese 'l'erminologie 
emgehalten würde. 
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Thiere sich sämmtlich an dem dem Fenster zugekehrten Rande des 
Tropfens aufhielten; wurde der Objectträger umgedreht, so waren nach 
einigel' Zeit (ca. 15-20 Minuten) alle noch lebhaft beweglichen In­
dividuen in die Nähe des entgegengesetzten, nunmehr dem Fenster 
zugekehrten Tropfenrandes gerückt. Die Thiere sind demnach pros­
phototaktisch (positiv phototaktisch), wie es auch bei den meisten 
Rotatorien der Fall sein soll. Bei directer Beobachtung wurde zwar 
eine unmittelbare Einstellung der Längsaxe der Thiere in die Richtung 
der Lichtstrahlen nicht beobachtet (vielleicht nur deshalb, weil ich 
nicht für streng einseitigen Lichteillfall sorgte); offenbar muss aber 
die Richtung zur Lichtquelle hin bei den Bewegungen der Thiere be­
vorzugt werden. - Im Winter konnte ich keine Phototaxis constatiren ; 
die im Tropfen befindlichen Jungen waren in demselben regellos vel'­
theilt, ohne Beziehung zur Lichtquelle. Dies darf jedoch nicht Wunder 
nehmen, da durch die Untersuchungen STRASBURG-ER'S 1) bekannt ist, 
dass die phototaktischen Eigenschaften pflanzlicher Schwärmsporen in 
hohem Grad von Temperatur und Lichtintensität abhängig sind und 
sich mit Veränderung dieser Factoren nicht bloss quantitativ, sondern 
auch qualitativ ändern können; die Licht- und Temperatnrverhält­
nisse waren aber in meinen Culturen im Winter zweifellos andere als 
im Herbst. 

Auch die oben gelegentlich erwähnte kleine, anscheinend zu 
Notornmata gehörige Rotatorie ist prosphototaktisch. Offenbar ist die 
prosphototaktische Eigenschaft bei den Rotatorien weit verbreitet. 
Da die Rotatorien entweder von Algen oder von algenfressenden Thieren 
leben und jedenfalls gern Algenrasen bewohnen, so dürfte diese Eigen­
schaft vortheilhaft sein, indem sie sie nach solchen Orten führt, welche 
von Algen bevorzugt werden. 

FOl-tpJlallzungsvel'hältuisse. 
Wenn das in einer Galle befindliche Weibchen der Notommata 

seine volle Grösse erreicht hat, entwickeln sich in seinem Leibe die 
Eier. Bezüglich der Entwicklung derselben im 1\iutter­
le i be giebt BALBIANI an, dass die zahlreichen, in dem trächtigen 
Thiel' enthaltenen Eier grösstentheils im gleichen Entwicklungszustand 
sich befinden und daher auch fast gleichzeitig den Zeitpunkt der Ab­
lage erreichen (p. 23); er zeichnet dem entsprechend in seiner fig. ~ 

1) S'.rRASmJRGER, Wirkung des Lichts lmd der Wärme ~,uf Schwärm­
sporen, Jena 1878. 
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ein Mutterthier, dessen Magen ringsum von zahlreichen (16) zur Ab­
lage reifen Eiern umgeben ist. I-Iierzu muss ich bemerken, dass, 
wenigstens in der Regel, die Eier nur an der einen Seite des Mutter­
thieres gelegen sind, während die andere Seite von dem angeschwollenen 
Magen eingenommen wird (in der Aufsicht). Perner kann es zwar 
wohl vorkommen, dass gleichzeitig einige fast völlig entwickelte Eiet· 
sich vorfinden; dass aber alle erkennbaren Eier gleich weit entwickelt 
wären, wie es BAT.BlANI zeichnet, ist mir bei meinen sebr zahlreichen 
Beobachtungen nie vorgekommen, die Entwicklung der Eier findet viel­
mehr immer succedan statt. Das dem Schwanzende des Mutterthiel'es 
zunächst gelegene Ei ist das grösste, nach dem Kopf zu nimmt die 
Grösse der Eier ab und zwar meist sehr rapid; man kaun also unter 
den sichtbaren Eiel'll eines (oder einige) unterscheiden, welche zur 
Ablage bereit sind, und andere, welche hierzu noch nicht reif sind 
und noch ein kürzeres oder längeres WachsthuJH im Mutterleib durch­
zumachen haben. Ausserdem sind, falls das Mutterthier nicht schon 
der Erschöpfung nahe ist, l1usser den schon sichtbaren Eiern andere, 
noch nicht unterscheidbare vorhanden, welche nach Maassgabe des Ab­
legens der älteren heranwachsen und in die Erscheinung' treten. Dem 
entsprechend werden die Eier auch keineswegs alle fast auf einmal 
abgelegt, wie es nach BAI.lHAJ:n's Angabe den Anschein hat, sondern 
das Ablegen derselben geschieht allmählich und dauert mehrere Tage 
an, so class nicht selten die zuerst gelegten Eier bereits bewegliche 
Embryonen enthalten oder dieselben gar bereits entlassen haben, während 
das Mutterthier immer noch mit dem Legen neuer Eier fortfährt. 
Zur Illustration dessen, wie allmählich das Ablegen der Eier erfolgt, 
führe ich folgendes Beispiel an. In einer Galle wurden die ersten 
Eier am 20. X. gefunden; am 22. X. betrug ihre Zahl 13, am· 23. X. 
- 17, am 25. X. - 20, am 27. X. - 23, und erst jetzt war die Eiablage 
beendigt. Nicht immer freilich· geschieht die Ablage der Eier in so 
langsamem Tempo, und wenn ihre Gesammtzahl gross ist, so können 
deren 10-20 und selbst mehr im Laufe eines Tages abgelegt werden. 

Sommer- und Wintereier. BALllIANI hat die Bildung von 
zweierlei Eiern, wie sie bei vielen Rotatorien vorkommt, auch bei 
Notommata werneclci aufgefunden; die Sommereier entwickeln sich 
sofort, während die Wintereier eine längere Ruhepause durchmachen. 
BALBIANI machte auch die wichtige Beobachtung, dass ein und dasselbe 
Weibchen beide Arten von Eiern legen kann; es ist das der einzige der­
artige Fall, der bisher bei den Rotatorien beobachtet worden ist. Ich kann 
,diese Beobachtung bestätigen; ich habe, wenngleich nur wenige Male, 
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Gallen gesehen, in denen sich nur ein Ml1tterthier befand und welche 
sowohl Sommereier als Wintereier in wechselnden Mengenverhältnissen 
enthielten. 

Die Sommereier sind von ellipsoidaler Form, 67-78 !( (meist 74 !t) 
lang, 44-52 !l (meist 52 fL) dick (nach .BALBIANI nur 56 X 42 {l). 
Sie sind und bleiben nm von ein er zarten Hülle umgeben. Das 
frisch gelegte Ei hat einen dicht körnigen Inhalt, bald aber wird mit 
fortschreitender Entwicklung der Inhalt heller, das rothe Auge und 
der Kauapparat werden erkennbar, der fertige Embryo beginnt sich 
lebhaft zu bewegen, er sprengt schliesslich die Hülle und schlüpft 
aus. Der Riss, durch den das Ausschlüpfen stattfand, schliesst sich 
sofort wieder so vollständig, dass die leere Eihülle völlig intact er­
scheint. Zwischen der Ablage der Sommereier und dem Ausschlüpfen 
der jungen Thiere sollen nach BALBIANI (p. 31) 10-15 Tage ver­
gehen. Ich habe diesen Zeitraum bedeutend kürzer gefunden; zwischen 
der Ablage der ersten Eier und dem Ausschlüpfen der ersten jungen 
'fhiere in derselben Galle verstrichen in 2 Fällen nur 4 Tage, in 3 
andern Fällen 6-7 'Tage; nur in ein er Cultur, die zu bestimmtem 
Zweck bei niedriger Temperatur (6-9 0) gehalten wurde, verstrichen 
10 Tage (die übrigen Culturen wurden bei gewöhnlicher Zimmer-
temperatur gehalten). . 

Die frisch gelegten Wintereier unter­
scheiden sich von den frisch gelegten Sommer­
eiern nur durch etwas bedeutendere Dicke 
(zwei gemessene Eier waren 70 resp. 72 !-t 
lang, 61 !l dicl{). Nach einiger Zeit aber Fig. O. Ein ruhendes Winter~ 
(Ca. 2 Tagen) umgiebt sich der dunkel-körnig ei. a änssere, i innere Eihülle, 

h heller Fleck. 
gebliebene und ein wenig contrahirte Inhalt 
mit einer zweiten, innern Hülle (Fig. C) ; diese ist viel dicker, derber 
und lichtbrechender als die zarte, äussere Hülle und zeichnet sich 
durch grosse Resistenz gegen Reagentien aus; so ist sie in concen­
trirter Schwefelsäure und concentrirter Chromsäure ganz unlöslich. 
In diesem Zustand sind die Wintereier zum Antritt ihrer' Ruheperiode 
reif; jetzt sind sie sowohl an der doppelten Hülle als auch an der 
Dunkelheit und Körnigkeit ihres Inhalts auf den ersten Blick von den 
Sommereiern zu unterscheiden. Die äussere Hülle steht nur selten 
von der innern ringsum gleich weit ab; meist liegt sie ihr in einem 
gewissen (zuweilen dem grössern) Theil' der Peripherie dicht an und 
steht im Uebrigen an verschiedenen Stellen verschieden weit von ihr 
ab (Fig. C). Die· Länge der ruhenden Wintereier . mit Einschluss der 
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innern Hülle beträgt 67-74 It (meist 70 It), die Dicke 52-56 ~t. 
(BALBIANI giebt wiederum kleinere ~a~sse an, nämlic~ 62 X 50 It); 
die Wintereier sind somit durcbscbmtthch etwas wemger lang, aber 
dafür dicker als die Sommereier. Was die Form anbetrifft, so sincl 
sie nicbt ellipsoidal, sondern monosymmetrisch, nämlich an der einen 
Seite abgeflacbt, an der entgegengesetzten stark gewölbt (Fig. C); 
dies ist natürlich nur dann zu sehen, wenn die Symmetrieebene des 
Eies horizontal liegt. - Nach BALBIANI (p. 23) soll von den zwei 
Hüllen der Wintereier die äussere derb, die innere zart sein; diese 
Angabe kann wohl nur auf ungenauer Beobachtung beruhen, falls sie 
nicht einfach ein Lapsus calami ist, denn der wirkliche Sachverhalt 
ist nicht zu verkennen. Auch sonst weicben die Angaben BALBIANI'S 
über die Wintereier in einigen Punkten von der obigen Darstellung 
ab, und seine Abbildung (fig. 13) giebt von dem Aussehen der Winter­
eier keinen richtigen Begriff. 

Durch ihre zwei völlig glatten und durchsichtigen Hüllen unter­
scheiden sich die Wintereier der Notommata wernecki wesentlich von 
den Wintereiern fast aller andern Rotatorien. So viel mir bekannt ist, 
haben nur bei Conochilus volvox nach OOHN 1) die Wintel'eier ebenfalls 
glatte und durchsichtige Hüllen, und zwar sind hier, ebenso wie bei 
unserer Art, zwei Hüllen vorhanden, von denon die äussOl'e zart, die. 
innere derb ist. 

Ganz einzig unter den Rotatorien stoht Notommata wernecki durch 
die grosse Z a h I der Eie I' da, welche von einem Weibchen in dem 
kurzen Zeitraum von wenigen Tagen abgelegt werden. Dies steht 
jedenfalls damit im Zusammenhang, dass das vYeibchen ungewöhnlich 
schnell eine gewaltige Menge von Nahrung aufnimmt, welche grössteu 
Theils für die relativ rapide Ausbildung der Eier VerwendUIlg findet; 
fast die ganze, relativ seIn' bedeutende Masse des dicken Pl'oto­
plasmatisChen Wandbeleges der Galle (welche durchscbnittlich ca. ßh ~m 
lang 1/ mm breit ist) sowie des zugehörigen Tragfadenstücks Wird 

, 4. G f . von dem Tbier im Laufe einiger Tage aufgefressen. Diese e rässlg-
!reit ist eine specifische Eigenthümlichkeit unserer Art, in der wohl 
eine Anpassung an ihre parasitische Lebensweise zu erblicken ist. 
Der Umstand, dass in der Galle auf relativ kleinem und leicht zu­
gänglichem Raum dem Thier eine grosse Menge Nahrung dargeboten 
wird, ist gewiss nur als die nothwendige Bedingung für die Ausübung 
dieser specifischen Eigenthümlichkeit aufzufassen; denn die Weibchen 

1) emIN, in: Z. wiss. Zool., V. 12, 1862, p. 203. 
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anderer Rotatorien dürften, selbst wenn ihnen die Aufnahme reich­
licher Nahrung aucb noch so sehr erleichtert würde, schwerlich eine 
auch nur annähernd so grosse Gefrässigkeit an den Tag legen und zu 
einer so massenhaften Eierproduction übergehen wie diejenio-en von 
Notommata wernecki. BALBIANI (p. 25) hat bis zu 30 ode/' 40 von 
einem Weibchen gelegte Sommereier in einer Galle gezählt. Damit 
ist aber das Maximum noch nicht erreicht, denn ich habe zweimal 
fiber 60 von einem Weibchen gelegte Sommereier in einer Galle ge­
funden, und in einem dritten Fall zählte ich über 50 abgelegte 
Sommereier, während das Mutterthier deren noch zahlreiche ungelegte 
enthielt. Da ich solche Zählungen nur wenige Mal vorgenommen habe, 
so ist es wohl möglicb, dass selbst noch höhere Zahlen vorkommen. 
Die Wintereier sollen nach BALBIANI (p. 36) in viel geringerer Anzahl 
gelegt werden, es sollen deren höchstens 5-12 pro Galle vorkommen. 
Das würde dem Verhalten anderer Rotatoden entsprechen, welche 
ebenfalls Wintereier in geringerer Zahl produciren sollen als Sommer­
eier. Ich lmnn aber für Notommata wernecki BALBIAl.'IT'S Befund nicht 
bestätigen, denn ich habe in grossen Gallen anch die Wintereier in 
grossen M engen beobachtet; in 8 Gallen fand ich z. B. folgende 
Minimalzahlen von Wintereiern : 30, 32, 38, 39, 42, 46, 50, 54 - alle 
ebenfalls von je ei n e m Mutterthier gelegt; die Zahl der Wintereier 
steht also derjenigen der Sommereier nur wenig nach. In kleinern Gallen 
kommen freilich viel weniger Wintereier vor, doch gilt das in gleicher 
Weise auch für die Sommereier. Die Zahl der produch-ten Eier 
scheint mir überhaupt nur von der Gl'össe und dem Plasmareichthum 
der Galle abzuhängen; es werden so viele Eier ausgebildet und ab­
gelegt, wie die dem Mutterthier zur Verfügung stehende Nahrung ge­
stattet, und dass caeteris paribus die Wintereier in etwas geringerer 
Menge producirt werden als die Sommereier, ist eine einfache Folge 
davon, dass erstere etwas grösser sind und daher etwas mehr Sub­
stanz zu ihrer Ausbildung beanspruchen. Ist die in der Galle ge­
botene Nahrung verzehrt, ohne zur Ausbildung aller entwicklungs­
fähigen Eier, die das Mutterthier enthält, ausgereicht zu haben, so 
bleibt ein Theil dieser unentwickelt resp. bleibt in der Entwicklung 
stehen, und das Thier stirbt mit den unfertigen Eiern im Leibe ab. 
Enthält eine Galle mehr als ein Mutterthier (ich habe deren nicht 
selten 2, einige Mal sogar 3 in einer Galle gefunden), so erhält jedes 
derselben nur einen Theil der vorhandenen Nahrung und bringt daher 
nur einen entsprechenden Bruchtheil seiner Eier zur Entwicklung; die 
Gesammtzahl der gelegten Eier ist also in solchen Fällen nicht 
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grösser, als wenn die Galle nur ein Thiel' enthielte, ja sie ist sogar 
kleiner, da ja ein nicht unwesentlicher Thei! der aufgenommenen 
Nahrung zum Wachsthum des Körpers der Mutterthiere selbst ver­
wandt wird. 

Die Grösse der Gallen und ihr Plasmagehalt werden nun ihrer­
seits bis zu einem gewissen Grad von den Dimensionen und dem In­
haltsreichthum der Vaucheria-Fäden bedingt, auf denen sie entstehen. 
Daher nahm in meiner Cultur, wo eine beschränkte Menge der Vaucheria 
im Laufe einiger Monate ununterbrochen zahlreiche Gallen producirte 
und hierdurch natürlich sich allmählich erschöpfte, die durchschnitt­
liche Grössc der Gallen mit der Zeit in autl'allemlcr Weise ab, und 
damit verminderte sich entsprechend auch die Durchschnittszahl der 
Eier pro Galle. 

Die Au fe inan derfolge de r Pr od uc ti on VOll S ommer­
u 11 d W i n te re i ern. Bekanntlich worden die Willtereicl' (richtiger 
Dauereier zu nennen) der Rotatorien nicht bloss im Herbst, sondern 
auch im Frühjahr produch·t und wahrscheinlich üherhaupt. zu jeder 
Jahreszeit beim allmählichen Eintritt ungünstiger Existenzbedingungen. 
BALBIANI, welcher seine Beobachtungen an Notommaia wernec1ci An­
fang April begann, sah zuerst nur Sommereier entstehen, dann wurden 
neben diesen in allmählich steigender Proportion Wintereier producirt, 
bis in den letzten Tagen des April und im Anfang Mai fast nur noch 
diese letztern zu finden .Waren. 

Meine Beobachtungen erstreckten sich über den Spätherbst und 
Winter, von Mitte October bis Ende Februar. Im Laufe dieser Zeit 
fand ein mehrmaliger Wechsel zwischen Sommer- und Wintereiern 
statt; ganz unterbrochen dürfte wohl die Production der Sommereier 
nie gewesen sein, da sonst längere Pausen in der Bildung neuer 
Gallen hätten eintreten müssen, was nicht der Fall war; wohl aber 
trat die Production von Sommereiern zeitweilig so zurück, dass diese 
unter zahlreichen untersuchten Gallen in keiner gefunden wurden. 
Die Wintereier enthaltenden Gallen (kurz: Wintergallen) begannen 
gegen Ende October aufzutreten, ihre relative Zahl nahm sehnen zu, 
und Mitte November dominirten sie entschieden. Nun trat auf einen 
Monat eine Unterbrechung meiner Beobachtungen ein, nach welcher, 
also Mitte December, die Wintergallen noch (oder vielleicht schon 
wieder) bedeutend überwogen. Am 21. XII. begann von neuem die 
überwiegende Production von Sommergallen , und bis Mitte Januar 
wurden diese anscheinend ausschliesslich gebildet. Nun trat eine 
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Pedode strenger Kälte draus sen und entsprechend kühler Temperatur 
im Laboratorium ein; nunmehr wurden eine Zeit lang nur Winter­
gallen geqildet. Erst den 21. I., als es draussen und gleichzeitig 
auch im Laboratorium bedeutend wärmer wurde, begann die Bildung' 
der Sommergallen von neuem, um jedoch schon nach einer Woche 
wieder zurückzutreten. Gegen 2 W oehen lang wurden jetzt nur Winter­
gallen beobachtet. Mitte Februar traten wieder Sommergallen auf, doch 
abermals nur für kurze Zeit und zum letzten Mal; Ende Februar 
bildeten sich ausschliesslich Wintergallen, dann hörte die Production 
neuer Gallen ganz auf und ist bis jetzt (22. III.) nicht wieder ein­
getreten. 

Dieser schnelle und unregelmässige Wechsel in der Production von 
Somrner- und Wintereiern, wie er für gewöhnlich bei Rotatorien nicht 
vorzukommen scheint, ist wohl jedenfalls auch bei unserer Species 
eine abnorme Erscheinung und hat seinen Grund darin, dass die 
Noto1nmata zu einer ganz ungewöhnlichen Jahreszeit in günstige 
Entwicklungsbedingungen versetzt worden wal'. Es fand anscheinend 
eine Art Kampf zwischen zwei verschiedenen Tendenzen statt, von 
denen die eine auf Production von Wintereiem, die andere auf Pro­
duction von Sommereiern hindrängte und von denen die erstere auf 
den erblich überlieferten Einfluss der Jahreszeit, die andere auf den 
Einfluss der thatsächlich gebotenen Lebensbedingungen zurückzuführen 
sein dürfte. Aus dem geschilderten Verhalten unseres Thieres scheint 
hervorzugehen, dass bei demselben zwar eine ererbte Jahresperiode 
der Entwicklung vorhanden ist, dass aber die Periodicität keineswegs 
dermaassen fixirt ist, wie es bei vielen Pflanzen (und gewjss auch bei 
vielen Thieren) der Fall ist - beispielsweise bei den Zwiebelgewächsen, 
wo die jährliche Ruheperiode durch Darbietung noch so günstiger 
äusserer Entwicklungsbedingungen nicht aufgehoben, sondern nur um 
einen gewissen Betrag abgekürzt werden kann. Bei Notommata macht 
sich der Einfluss der ererbten Ruheperiode nur darin kenntlich, dass 
zeitweilig Wintereier in überwiegender 'Menge produch·t werden, ob­
gleich die äussern Bedingungen für die ausschliessliche Bildung von 
Sommereiern günstig sind; den überwiegenden Einfluss haben aber 
offenbar die direct einwirkenden äussern Bedirigungen. 

Es fiel mir auf und ist oben bereits erwähnt worden, dass im 
Januar das Vorherrschen der Wintergallen mit einer Periode niedriger 
Temperatur und das Wiederauftreten der Sommergallen mit dem Ein­
tritt wärmerer Witterung coincidirte. Es lag die Vermuthung nahe, 
dass die Bildung der einen oder andern Art von Eiern direct von der 
Temperatur abhängig sei. Ich prüfte diese Vermuthung durch folgenden 



694 W. ROTHERT, 

Versuch. 10 junge, noch im Wachsthum begriffene Gallen, mit je 
einem noch keine Eier führenden Weibchen, wurden ausgesucht und 
je 5 davon in bedeckte Krystallisirschälchen mit Wasser gelegt; das 
eine Schälchen hielt ich in der Mitte des Zimmers bei 17-20 0 , das 
andere in der kalten Abtheilung des Gewächshauses bei 6-9 0; täg­
lich wurden sämmtliche Gallen untersucht und ihre Entwicklung notirt. 
Ich erwartete, dass in den warm gehaltenen Gallen ausschIiesslich 
oder doch vorwiegend Sommel'eier, in den kalt gehaltenen dagegen 
Wintel'eier sich bilden würden. Diese Erwal'tung erwies sich abel' als ganz 
irrig. Die 5 warm gehaltenen Gallen lieferten särnmtlich nur Winter­
eier ; in den kalt gehaltenen GaUen blieh die Entwicklung zeitlich be­
deutend zurück, und als schliesslich doch überall Eier gebildet wurden, 
waren dieselben in 4 GaUen ebenfalls Wintereier, in eiller aber Sommer­
eier. Gleichzeitig hatte auch in der Masseucultur (lie fast ausschliess­
liehe Production von Wintereiern begonnen. Dieser Versuch ist trotz 
seines negativen Resultats lehrreich; er zeigt, (lass die Art der zu 
legenden Eier schon in dem ziemlich j uugen WeilJclwn, lauge bevor 
noch die Eier in demselben sichtbar geworden, vorher bestimmt ist 
und dass sie sich nicht willkürlich ändern lässt, wenigstens nicht 
durch selbst ziemlich weit gehende Tempentturällderung. Die oben 
erwähnte Coincidenz der rl'empcratul'vcl'änderung mit der Aenderung 
in der Art der geLildeten Eier scheint denlIlach nur zufällig gewesen 
zu sein. Wodurch nun factisch die Art der zu bildendon Eier be­
stimmt wird, darüber kann ich nicht eiIllual Vermuthungcll a,llstellen. 
Dass die Differenz nicht dm'an liegcn kann, dass die einen Eier be­
fl'lwhtet worden siud und die a11[lern nicht, scheint mir ka.um zweifel­
haft (vgl. weiter unten). Dass nicht etwa die Weibchen von vom 
herein (schon im Ei) dazu gewissel'maaSSCll prädestillirt sind, Sommer­
oder Wintereier zu bilden, geht nicht nur aus der Abwesellheit jeg­
licher erkennbaren Differenzen uu tel' den jungen Weibcllen hervor, 
sondern auch vor allem daraus, dass ein und dasselbe Weibchen 
beiderlei Eier producil'en kann. Auch an einen Generationswechsel, 
derart, dass aus Somruerciern hervorgehende rl'hiere Wintereier 
bilden und vice versa, ist aus naheliegenden Gründen nicht zu denken. 

Entwicklung der Wintereier vor Beginn ihrer 
Ruh e per iod e. Alle Untersuchungen über die Entwicklung der 
Rotatorien-Eier, welche ich habe ausfindig machen können, beziehen 
sich auf die Sommereier j die Entwicklung der Wintereier hingegen 
(abgesehen von den dem Ausschlüpfen unmittelbar vorausgehenden 
Stadien) scheint gar nicht untersucht worden zu sein, und eine solche 
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Untersuchung würde auch bei der Dicke, Umlurchsichtigkeit und 
Impermeabilität der Hülle der Wintereier bei den meisten Species auf 
fast unfiberwindliche Schwierigkeiten stossen. Man glaubt wohl all­
gemein dass die Wintereier in einzelligem Zustand in die Ruheperiode 
treten 'und erst nach Absolvirung dieser sich zu furchen beginnen. 
So heisst es bei J{ORSCIIEL'l' u. HEIDER 1): "Die Entwicklung ... der 
Dauereier erfolgt erst längere Zeit nach der Ablage." Dies ist die 
einzige allgemeine Angabe, die ich in der Literatur habe auffinden 
können. Speciell bezüglich der Notmnmata wernecki vertritt BALBIANI 
ebenfalls die herrschende Ansicht, indem er (p. 24, 27) die Anwesen­
heit eines Kerns ("Keimflecks") bei den Wintereiern herVOl'hebt und 
in einem mit 2 HüHen versehenen, also für die Ruheperiode reifen 
Winterei (fig. 13) den Keimfleck zeichnet. Nur eine einzige Angabe 
ist mir in der Literatur begegnet, welche mit der obigen Meinung nicht 
im Einklang ist. CORN 13) sagt: "Von der mehrzelligen Structur der 
Wintereier die HUXLEY bei Lacinularia beschreibt, habe ich in den 
von mir u~tersuchten Fällen nichts wahrnehmen können (siehe dessen 
Abhandlung "On Lacinularia 8ocialis", Quarterly MicI': Jo~rn., 1H52, 

. 12-14)". Leider war mir die von CORN citirte MIttheIlung Hux­
~EY'S weder im Original noch in einem Referat zugänglich, so dass 
es mir unbekannt bleibt, was HUXLEY eigentlich beobachtet hat. 
HUXLEY selbst übergeht in seinem Lehrbuch S) den fraglichen Punkt 
mit Stillschweigen. - Sonst ist nur noch anzuführen, dass C0:=rN "') 
lJezüITlich der Wintereier von Oonochilus volvox es unentschIeden 
läS8t~ ob dieselben, "ehe sie ihre völlige Reife annehmen, sich furchen 

oder nicht".. . 
In Anbetracht dieses Standes der Dinge dürfte der NachweIS. 

von Interesse sein dass die Wintereier von Notommata werneckt 
sofort nach der Ablage sich zu entwickeln beginn,en und in F~rm 
eines schon ziemlich weit entwickelten Embryos Ihre Ruheper19de 

durchmachen. 
Ich wurde hierauf zuerst durch folgende Beobachtung aufmerksam. 

Aus einer noch lebenden Galle, welche ich aufschnitt, trat eine Anz~hl 
unverletzter Wintereier aus, zum Theil noch mit einer Hülle, meIst 

1) KORSOHFlLT U. HEIDER,. Lehrbuch der Entwicklungsgeschichte der 
wirbellosen Thiere, spec. Theil, 1893, p. 1

w
ß8. 

2) CORN, in: Z. wiss. ZooL, V. 7, 1806, p. 4~4. 
3) HUXL:EJY, A mauual of the anatomy of lllvertebrated animals, 

1877 Rotifera (p. 187-193). 4) CORN, in: Z. wiss. Zool., V. 12, 1862, p. 204. 
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ab.er ,,1:eif" ~d .. ~. hier wie auch im Folgenden: ZUr Ruheperiode 
reif), mIt ZWCl Hullen, Unter den ersteren fiel mir eines auf dess 
I h It ' . D'cc . , eu 
n a eme geWisse luerenzlrung aufwies, an einigen Stellen ein-

geschnürt war und 4 durchscheinende helle Flecke enthielt Währe d 
die übrigen "unreifen" Eier gleichmässig dichtköl'llig' wal'e~ und n:1' 
ei n e n hellen Fleck im Centrum hatten; nähere Betrachtung bei 
starker Vel'grösserung liess keineu Zweifel, dass das betreUende Ei 
aus 4 Zellen bestand, welche sehr dicht gelagert und an den Be.,. 
rührungsflächen abgeplattet waren; die hellen Flecke in den Centren 
der 4 Zellen waren offenbar Zellkerne. Später machte ich noch ein­
mal zuf~llig eine ähnliche Beobachtung, bis ich schliess1ich Gelegenheit 
f~nd, dIe Furc~ung wenigstens zum Theil direct zn verfolgGil. Aus 
eI~er aufgeschmttenen, 1Vintereier führenden Galle wurden um Nach­
mIttag des 8. H. das noch lebende und Eier enthaltende Mutterthier 
und einige ~nver!etzte. Ei Cl: iS?lirt, durunter :J otfcnbar frisch ge­
le?te, noch cmzelhge Ewr mit elllem deutliehen Keimfleck. Am Nach­
n:Ittag des 9. II. hattcn heide die erste Furchung erfahren; durch 
eme Qumfurche war der Inhalt in eille hellere Mikro- uud eine dunklere 
Ma!uomere zerfallen, beide mit durchschiullllorndclll Zellkern. Nach 
weItern .31 Stunden war boi beiden Eiel'll die Makromere ihrerseits 
dm:ch eme schräge Einfurchung in zwei Zellon güt;heilt; ob auch die 
klel11ere Zelle scho? getheBt war, bl~eb mir zweifelhaft. Am Vormittag 
des 10. H. war dIe Furchung bereits weit vOl'O'eschritten' in beiden E" Cl , 

le~'ll war eUle dunklere contral0 Masse une! eine lwllere peripherische 
SChICht zu sehen; die centmle Musse bestand aus wenigen ziemlich 
grosson, die lJel'ipherische Schicht aus zuhlreielwl'll kleinem Zellen, _ 
doch waren namentlich in der letztem die Zellen nur schwer zu er­
kennen. Bis zum Nachmittag desselben Tages schicnen in der cen­
tralen Masse noch Veränderungen (vielleicht weitere TheilunOlm) vor 
'h b 

SIC gegangen zu sein, in Folge deren dieselbe etwas kleiner, dichter 
und gegen die peripherische Schicht schärfer abgegrenzt wurde. Bis 
zu diesem Stadium füllte der Inhalt die Hülle aus nur stellenweise . . , 
war er em wenIg von ihr zurückgetreten, und in dem Zwischenraum 
befanden sich kleine Plasmaklümpchen , über deren Hel'Jmnft, Be­
deutung und Schicksal ich im Zweifel blieb. - Ein drittes Ei befand 
sich bereits zu Beginn der Beobachtung in demselben vielzelligen 
Stadium, welches die beiden bisher besprochenen Eiet' erst am 10. IL 
erreichten. Dessen zunächst die EihülIe gitllz ausfüllender Inhalt con­
tr~hirte sich im Laufe der Beobachtung nicht unbeträchtlich, wobei 
mIr der entstehende Zwischenraum von einer gallertigen Substanz er-
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fünt schien; an der Oberfläche des conirahirten Inhalts trat eine 
feine hyaline Schicht auf, und schliesslich umgab sich derselbe an dem 
einen Ende mit einer deutlichen innern Hülle. - Weiter konnte ich 
die Beobachtungen nicht führen, denn am 11. H. Morgens waren aUe 
Eier ohne weitere Veränderung abgestorben, wahrscheinlich deshalb, 
weil das Präparat die ganze Zeit hindurch mit Deckglas bedeckt war 
und weil überdies das Wasser etwas schon frühet· zu anderweitigem 
Zweck zugesetztes Anilinblau enthielt; auch das Mutterthier und zwei 
inzwischen von ihm noch gelegte, einzellig gebliebene Eier waren ab­
gestorben. Durch die offenbar ungünstigen Bedingnngen erklärt sich 
1tuch die Langsamkeit, mit der die Entwicklung der 3 Eier verlief. 
Dass die Fnrchnng normaler Weise ziemlich schnell vor sich gehen 
muss, ergieht sich daraus, dass man in aufgeschnittenen Gallen meist 
nur einerseits noch einzellige, andererseits söhon "reife", mit zwei 
Hüllen versehene Wintereier antrifft, während in Fnrchung begriffene 
Zwischenstadien nur selten und zwar immer vereinzelt vorkommen; 
bevor also noch ein neu gelegtes Ei sich zu furchen beginnt, hat das 
vor ihm gelegte schon die Furchung beendigt. Immerhin konnte ich 
durch Vergleich verschiedener aufgefundener Entwicklungsstadien die 
oben mitgetheilten Beobachtungen bestätigen und einige Lücken der­
selben ergänzen. Offenbar contrahirt sich gegon Ende derFu~chung 
der Embryo mehr oder weniger und umgiebt sich darauf mIt der 
derben innern Hülle; unmittelbar nach Ausbildung der innern Hülle 
lässt sich die Zusammensetzung aus zahlreichen, kleinen Zellen noch 
wenigstens andeutungsweise erkennen; b~ld darau~ sc~,:in~e~" aber 
auch diese Andeutnngen, und nunmehr 1st das Wmterel "Ielf . und 
tritt seine Ruheperiode an. . . 

Wie man aus d.em lVIitgetheilten ersieht, verläuft (he Furchung 
bei den vVintel'eiern anscheinend ebenso, wie sie für die Sommereiel' 
der Rotatorien von verschiedenen :Forschern im Wesentlichen überein­
stimmend geschildert worden ist. Nur ist bei den Somm~l'eie~n alles 
viel übersichtlicher, da die Furehungsproducte fast kUg~lg s~nd ?nd 
ziemlich locker liegen; bei den vYintereiern hingeg~n smd SIe dICht 
gedrängt, durch sehr feine, ebene Grenzlinien von emander getrennt 
und nur an den Ecken leicht abgerundet; da überdies das Protoplasma 
dunkel und dichtkörnig ist, so sind die Theilungszustände leiCht zu 
übersehen und die Einzelheiten des Vorganges schw~.r ,zu :erfo:~e~. 

Zur Controle meiner Beobachtungen und um VO,HIg d:e Moghch­
keit auszuschliessen, dass dieselben vielleicht nicht Wlllter~ler, sondern 
einzeln in derselben Galle vorhanden gewesene SommerOler betroffen 
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haben, wäre es nun erwünscht, auch an ganz "reifen", ruhenden 
Wint~rejern sich von der Vielzelligkeit des Inhalts zu überzeugen. 
Das 1st aber an lebenden Eiern durchaus unmöglich; offenbar sind 
die Zellen hier so dicht gedrängt, dass die directe Betrachtung lebender 
"reifer" Eier (Fig. C) keine Spur ihres vielzelligen Baues zeigt. Der 
Inhalt erscheint an der Oberfläche grobkörnig, im Illnern ziemlich 
homogen, und sonst ist keinerlei Differenzirung zu sehen. Das Einzige 
was ohne Kenntniss der frühern Stadien Zweifel an dem eillze11ige~ 
Zustand der Eier erwecken Imnn, ist die Abwesenheit eines Keimflecks 
und die Anwesenheit einer glänzenden, hyalinen Stelle, welche an der 
Oberfläche des EiinhaIts und zwar an der abgcfJaehtcn Seite desselben 
sich befindet (Fig. 0, h, - im Holzschnitt leider verloren gegangen). 

Als günstiger erwiesen sich hingegen durch Alkohol oder Osmium­
säure fixirte und dm'cll langes Liegen in Glycerin aufgehellte Winter­
eier, welche ich in meinen Dauerpräparaten der Gallen beobachtete. 
Die derbe innere Hülle der Wintereier ist freilich für Glycerin ausser­
ordentlich schwer permeabel; obgleich ich meine Prii.pamte in nur 
6proc. Glycerin einlegte und dieses sich durch ganz alhnähliche Ver­
dunstung concentriren liess, drang dasselbe zunächst doch nicht ins 
Innere der Eier ein, sondern entzog ihnen nur Wasser, in }l'o}gn dessen 
der Eiinhalt bedeutend schrumpfte und die innere Hülle sich ein faltete 
und eine kantige Form annahm. Im I...Iullfc der I':eit drang das Glycerin 
aber doch durch die innere EihülIe ein, denn als ich nach Hunr einem 
Monat meine Präparate revidil·te, hatten sich (He meisten vVintereiel' 
wieder vollkommen geglättet und ihre normale Gestalt angenommen; 
der Inhalt füllte die innere l~ihülle meist ehen so vollstiilldig aus wie 
an den frischen Eiern, nur in denjenigen Präparn,ten, welehe längere 
Zeit mit Osmiumsäure behandelt worden waren, hlieb fler stark ge­
bräunte Eiinhalt etwas contrahirt. Der nun viel durchsiehtigel'e In­
halt liess folgendes erkennen: Zuniiehst eine Diilol'üllzirung in eine 
voluminöse, feinkörnige, bei starker Einwirkung von Os 04, dunkler 
gefärbte, centrale Masse und eine davon scharf alJgegrenzte, hel1ere, 
mehl' grobkörnige, peripherische Schicht: in ersterer mehrere Gehilde 
die mir 11ach Kernen mit je einem Nucleolus ansS!lhOll, in letztere; 
zahlreiche kleinere, helle Körperchen, die mir ebenfalls den Eindruck 
von Kernen machten. In der centralen Masse war in günstigen Fällen 
ein feiner longitudinaler Spalt zu seheu, von dom beidürseits einige 
Querspalteu ausgingen (Andeutung der Zellgrenzen) ; an der Peripherie 
endlich sah ich an einigen Stellen merkliche Einschnürungen und 
unter der schon am frischen Ei sichtbaren, hellen Stelle eine deut.liche 
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Vertiefung. Diese Beobachtungen beziehen sich auf unzweifelhafte 
Wintereier mit doppelter Hülle, welche erst unlängst ihre "Reife" er­
langt haben, denn sie befinden sich in Gallen mit zum Theil noch 
nicht perforirter Membran und noch nicht zerfallenem plasmatischem 
Wandbeleg, neben noch lebend fixirtem und zum Theil sogar noch 
ungelegte Eier enthaltendem Mutterthier. Persönlich auf Grund des 
Angeführten von der Vielzelligkeit der "reifen" Wintereier überzeugt, 
wandte ich mich doch Sicherheit halber und wegen näherer Auf­
klärung an eine in zoologischen Dingen competente Persönlichkeit, 
nämlich an meinen geehrten Collegen Herrn EDuARD MEYER, Privat­
docenten der Zoologie an hiesiger Universität. Dieser untersuchte die 
ihm vorgelegten Präparate und erklärte, die "reifen" Wintereier ent­
hielten weit entwickelte Embryonen mit ausgebildeten Keimblättern 
und angelegter Mundöffnung. 

Die mitgetheilten Thatsachen legen die Vermuthung nahe, dass 
überhaupt bei den Rotatorien die Wintereier nicht, wie man glaubte, 
in einzelligem Zustand, sondern im Zustand eines ziemlich weit ent­
wickelten Embryos ihre Ruheperiode durchmachen. Notommata wer­
necki bildet dank der Durchsichtigkeit der Eihüllen, ein relativ 
günstiges ObJect für die Oonstatirung dieser Thatsache; ~ei den Winter­
eiern der meisten andern Rotatorien könnte das gleIChe Verhalten 
wegen ihrer Undurchsichtigkeit bisher der Beo~ach~ung entgan?en sein 
und dürfte sich, wenn man danach sucht, VIelleIcht auch hIer con­
statu'en lassen. - Eine indirecte Bestätigung meiner Annahme erblicke 
ich in den Beobachtungen über die dem Ausschlüpfen vorausgehende 
Entwicklung des Embryos, welche WEISSE I) an den Wintereiern e~ner 
ganzen Reihe von Rotatorien angestellt hat. Zwischen. dem Sta~lllm 
des ruhenden Wintereies und dem Ausschlüpfen des Jllllgen Th16res 
verginO'en überall nicht mehr als :&-3 Tage; die ersten bemerkbaren 
Veränderungen bestanden in der Ausbildung der Wimpern, des Auges 
und des Kauapparats, welche manchmal schon wenige Stunden nac~ 
Beginn deI' Beobachtung erkennbar wurden. Eine so sChn?lle u~d m~t 
der Bildung solcher Organe beginnende En~wicklung sche~nt mIr ml: 
der Einzelligkeit des ruhenden Eies unv~rembar ~nd ~Wlllgt .zu ~eI 
Annahme dass dasselbe in der Ruhepenode bereits emen zIemllch 
weit ent~ickelten Embryo enthält, ebenso wie ich es bei Notormnata 
werneeki constatirt habe. 

1) WEISSE, in: BuH. Acad. Sc. St. Petersbourg, 1851, p. 349 und 
1865, p. 203-214. 
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Die Ruheperiode und der Abschluss der Entwick_ 
Iu n g der W in te r eie r. Die reifen Wintereier verbleiben nach dem 
Absterben des Mutterthieres in der Galle, deren dicke, resistente 
Membran, abgesehen von der Perforation der Hörnerellden, persistirt 
auch wenn der sie tragende Vaucheria-Faden zu Grunde gegangen ist: 
Früher oder später verschwindet die äusscre, zarte Hülle des Eies 
im Uebrigen erleidet es während seiner Ruheperiode keinerlei erlrenn~ 
bare Veränderungen. Bezüglich der Dauer der Rnheperiode giebt 
BALBIANI (p. 36) an, dass in seinen Culturen die Ende A prH ge­
bildeten Wintereiel' bis in (len December ganz unverändert blieben' 
nach einer liLngern Unterbrechung der Beobachtungen fand er im Mär~ 
nur noch leere Eihäute vor; die -I!~ier ruhten also fast ein ganzes .Tahr. 
Meine Culturen zeigen, dass die HuIteperiode auch viel kUrzer sein 
kann und dass ihre Dauer sehr variabel ist. Eine Galle mit Wil1ter­
eiern, iu der die Entwicklung am 10. XII. abschloss, wurde neben 3 
andern in einem Schälchen mit Wasser im ~illlmer aufbewahrt; schon 
am 14. I., also nach kaum einem Monnt, fand ich in derselben 2 
ausgeschlüpfte junge 1'hiere, zu denen am folgenden Tage noch 2 
weitere hinzukamen l)i noch einige weitere .Eior waren in Entwicklung 
g~ra,~he~l, ih~'e Embryonen starben jedoch ab, ohne uuszuschlüpfen; 
dIe ubl'lgen lD derselben Galle enthaltenen Eior sowio siimmtliche Eier 
der 3 andern, gleich aIten Gallon blieuell ruhen bis in don Februar 
hinein, wo ihre Beobachtung aufgegeben wurde. Von 2 andern 
Gallen mit Wintereiern, die schon Ende Octobe1' gelegt woruen waren 
begann die Entwicklung in der einen ebenfalls Mitte .Januar, in c1e; 
zwei~?n . erst Ende Januar - also nach 22-3 Monaten. In einigen 
der ubrIgen, aus derselben Zeit stammenden Gallen zeigte noch im 
Fe~l:uar ~reines der Wintereier Anzeichen der Entwicklung, während 
freilIch dIe glOsse Mehrzahl der im OctolH31' gelegten VVintereier im 
Februar bereits entleert war. In den zwei eben erwähntell Gallen 
sowie überhaupt in allen beobachteten Fällen waren es immer nur 
einzelne Eier, welche sich entwickelten; in einem Fall z. B. zeigten 
zuerst am 16. I. zwei Eier die ersten Anzeichen VOll wieder be­
ginnender Entwicklung, am 20. I. ein drittes, am 22. I. ein viertes _ 
die übrigen Eier blieben während der noch mehrere Wochen fort" 
dauernden Beobachtung vollkommen ruhend. Die Dauer der Ruhe-

. 1) A~ch bei Bydatina senta dnuert dio Ruhoporiodo der ·Willter­
eler zuweIlen nur 18-21 Tage (PLA'l'I<l in: .Jena Z NntUl'ur V 10 
1886 42) 1· • .. "., • VI 1 p. , 
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periode ist also selbst für die von demselben Mutterthier gelegten 
Wintereier individuell verschieden. - Sehr auffallend ist der schädigende 
Einfluss der 1'ropfencultur auf die Entwicklung der Wintereier. Von 
den in Entwicklung begriffenen Embryonen starb stets die Mehrzahl 
in mehr oder weniger vorgeschrittenem Entwicklungszustand ab, und 
nur einzelne schlüpften aus; zweimal schlüpfte nur je ein Junges aus, 
und zwar starb dieses in dem eineu Fall sofort nach dem Ausschlüpfen 
ab' ein drittes Mal starben alle 5 in Entwicklung begdffenen Eier ab, , 
ohne Junge zu liefern; nur einmal schlüpften 4 Junge aus, doch war 
die betreffende Galle in einem Schälchen mit Wasser gehalten worden 
und wurde erst dann in Tropfcncultur genommen, als bereits zwei 
junge 1'hiere ausgeschlüpft waren. 

Die ersten Anzeichen der wieder beginnenden Entwicklung eines 
ruhenden Wintereies bestehen darin, dass der etwas heller werdende 
Inhalt das Ei nicht mehr ganz ausfüllt und gleichzeitig eine zunächst 
noch sehr undeutliche Differenzirung erkennen lässt. Am folgenden 
Tage ist bereits das Auge ausgebildet und die Anlage des Kauapparats 
-erkenubar, am dritten Tage ist das junge Thier fertig gebildet und 
mehr oder weniger beweglich, am vierten oder fünften Tage schlüpft 
.es aus. Die Embryonen und ausgeschlüpften jungen Thiere unter~ 
scheiden sich von den aus Sommereiern entstehenden einzig und allein 
dadurch dass sie eine in der Mitte des Körpers (wahrscheinlich im 
Magen) 'gelegene Gruppe röthlicher Körnchen enthalten, welc~~ bei 
jenen fehlt. Ferner befindet sich in den in E~t::icklu~g be~l'lffenen 
Wintereiern zwischen dem Embryo und der Elhulle em Klumpchen 
anscheinend plasmatischer Substanz, dessen Grösse mit zunehmender 
Entwicklung des Embryos abzunehmen scheint und das bei dem Aus­
schlüpfen desselben in der Eihülle zurückbleibt 
(ich kann aber nicht angeben, ob letzteres 
stets der Fall ist). Die Sprengung der Ei­
hülle erfolgt durch einen longitudinalen Riss, 
.der bald sl'ch auf die eine. Seite beschränkt, Fig. D. Zwei leere Eihüllen 

von Wintereiern. 
bald aber auch über einen der Pole sich er- . . 
streckt; dieser Riss wird nach dem Ausschlüpfen des J.ungen Thler~s 
nicht geschlossen, sondern bleibt mehr oder we~iger Welt ~la~end, mIt 
eingebogenen Rändern (Fig. D); hierdurch SOWIe. durch. dIe ~lcke und 
die starke Lichtbrechung der Hülle unterscheIden slch dIe lee:-en 
Hüllen der Wintereier auf den ersten Blick von denen der SommereleI'. 
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Die rtntnnchcn. 
BALBIA.NI (p. 25) konnte, wie er angiebt, trotz aller darauf ge­

richteten Aufmerksamkeit bei Notommata wernec7ei keine Männchen 
auffinden und auch keine indirecten Spuren der Existenz derselben 
entdecken. Ich war in dieser Hinsicht glücklicher, indem ich nach 
anfänglich ebenfalls fruchtlosem Suchen die Männchen aufrand und sie 
seitdem oft zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Die Organisation der Männchen. Vor allem fällt der 
Ho den auf als nahezu kugliger oder ein wenig birnförmiger Körper, 
der kaum mehr als 1/4 der Körperlänge einnimmt und etwa in der 
Mitte des Körpers gelegen ist; nach hintell setzt er sich in einen engen 
Samenleiter fort, der in den P e n i s führt. Der letztere, welcher in 
eine Cuticularfalte eingezogen werden kanll, bildet in ausgestrecktem 
Zustand einen an der Dorsalseite des Tllieres befindlichen, kurz 
cylindrischcn Fortsatz, dessen Canal am Ausführungsgang mit flim­
mernden Wimpern besetzt ist; er hat, kurz gesagt, genau dieselbe 
Form und Lage wie bei Hydatina, sen ta nach der COHN'schen Zeich­
nung 1) unel bei vielen andern Rotatorien. Die HP r 0 s t a ta cl r ü s eH 
und die dem Hoden anliegenden "K ö r 11 er h 1 ase II ", welche bei vielen 
Rotatorienmännchen beobachtet worden simI, scheinen bei unserer 
Species ganz zu fehlen. Die S per m a t 0 z 0 (\ n sind im Hoden schlecht 
zu sehen, werden aber deutlicher sichtbar, wenn, wie das nicht selten 
vorkommt, das Männchen sie einzeln oder gruppenweise ins Wasser 
ejaculirt; sie haben die Form spiralig gewundener Stäbchen mit 
glänzendem Kopf und mattem Schwanz und bieten gegenüber den 
Spermatozoen anderer Rotatorien nichts Besonderes, es sei denn ihre 
relativ geringen Dimensionen. Ebenso wie bei andern Rotatorien 
sinken die ins Wasser gelangten Sperma.tozoen zu Boden, stellen ihre" 
Bewegungen bald ein und werden desorganisirt. Im Hoden habe ich 
nur selten deutliche, wimmelnde Bewegung der Spermatozoen gesehen, 
meist fand ga.r lceine Bewegung statt. Hier möchte ich eine Beob­
achtung einschalten, von der ich nicht weiss, ob sie belmnnt ist. 
Lässt· man zu einem unter Deckglas befindlichen Präparat, welches 
lebende Männchen enthält, langsam Kalilauge hinzutreten, so werden 
nach Maassgabe der Ausbreitung des Reagens alle vorhandenen Thiere 
(nicht bloss Rotatorien) sehr unruhig, der Wimpel'schlag wird sehr 
beschleunigt, und alsbald beginnen die bis dahin ruhenden Spermato~< 

1) emIN, in: Z. wiss. Zool., V. 7, 1856/ tab. 23, Hg. 11. 
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zoen im Hoden der Notommata-Männchen ausserordentlich lebhaft 
zu wimmeln; die wimmelnde Bewegung dauert so lange an, bis zu­
nächst das Thier und etwas später auch die Spermatozoen durch die 
steigende Concentration der Lauge getödtet werden; dem Zurruhe­
kommen der Spermatozoen folgt alsbald ihre Auflösung. Diese an­
regende Wirkung hat die Kalilauge sogar auf das Sperma der noch 
im Ei befindli~hen männlichen Jungen. 

Die F u s s d r ü sen sind beim Männchen ebenso beschaffen wie 
beim Weibchen. Die Was s erg e f ä s se sind sehr undeutlich; ich 
habe sie nicht sehen können, schliesse jedoch auf ihre Anwesenheit 
aus derjenigen der Z i t t er 0 I' g an e, die ich beim Männchen ebenso 
wie beim Weibchen mitunter gesehen habe. Von der c on tr actilen 
B las e hingegen, deren Pulsationen beim Weibchen sehr deutlich und 
leicht zu beobachten sind, habe ich beim Männchen nie eine An­
deutung sehen können; sie muss also hier fehlen, wie das übrigens 
nach PLA.TE 1) bei der Mehrzahl der Rotatorien-Männchen der Fall 
zu sein scheint. 

Der Vordertheil des Körpers bietet bei beiden Geschlechtern 
keine Differenzen; die Form desselben, die B e w im per u n g, das 
Geh i I' n 1 das Au g e und schliesslich der Kau a pp ara t sind beim 
Männchen genau so beschaffen wie beim Weibchen; auch ist der Kau­
apparat zu denselben Bewegungen befähigt. Dagegen fehlen dem 
Männchen die beim jungen Weibchen sehr auffallenden Mag e n -
drüsen ("glandes gastrales" nach BA.LBIANI). Von einem Darm­
ca n a 1 war bei normal ausgebildeten Männchen überhaupt nichts zu 
erkennen. Dennoch ist ein Rudiment desselben VOl"handen und nur 
normaler Weise verdeckt; denn bei einem unvollkommen ausgebildeten, 
ungewöhnlich hyalin aussehenden und fast unbeweglichen Männchen 
sah ich mit vollster Deutlichkeit von dem Kauapparat bis in die 
Gegend des Hodens einen dünnen, lumenlosen Strang hinziehen, der 
in fortwährender undulirender Bewegung war und nichts Anderes als 
ein rudimentärer Darmeanal sein konnte. Die normal ausgebildeten 
Männchen unserer Species sind nb. keineswegs so hyalin, wie es 
diejenigen mancher anderer Rotatorien sein sollen i sie machen viel­
mehr ungefähr denselben Eindruck wie die Weibchen und erscheinen 
in demselben Grad mit innern Organen angefüllt. Daher ist bei 
ihnen von Muskeln und Nerven ebenso wenig etwas zu sehen wie bei 
den Weibchen. 

1) PLA'l'E, in: .Jena. Z. N aturw., V. 19, 1886. 
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Die Gestalt der jungen Thiel'e ist (abgesehen vom Penis) bei 
beiden Geschlechtern genau die gleiche. In der G r ö s s e hingegen 
bleiben die Männchen um fast 1/4 hinter den Weibchen zurück. Im 
ganz ausgestreckten Zustand habe ich die jungen Thiere nieht m~ssen 
können, ich maass aber zweimal an mit Osmiumsäure fixirten Pl'ä­
paraten je ein Paar nur mässig und in ungefähr gleichem Grad con­
trahirter Männchen und 'Weihehen gleichen Alters; ich fand folgende 
Zahlen: Männchen 128 f.l, "Veibchen 163 f.l lang; das andere Mal: 
Männchen: Länge 133 ~t, grösste Breite 33 f.l; Weibchen: Länge 170lt 
grösste Breite 41 fl. In entsprechendem Verhältniss sind auch di~ 
gleichnamigen Organe, z. B. der ICauapparat, bei den Männchen kleiner 
als bei den Weibchen. 

Vergleichen wir die Organisation der Männchen der Notommata 
wer1~ecki mit derjenigen der Männchen anderer H.otatorien, wie sie von 
verschiedenen Forschern beschriehen worden ist, so finden wir zwar 
in den meisten Punkten Uebereinstimm ung, in ein e m wichtigen Punkt 
stehen aber die Männchen unserer Art einzig da. Die Männchen fast 
sämmtlicher Rotatorien, so weit sie überlutupt bekannt sind, unter­
scheiden sich hekanntlich von den Weibchen durch völligen Mangel 
einer Mund/iflnung und eines Kauapparats ; die Männchen der Notom­
mata werneclci haben hingegen einen Ku.uappul'at, der genau ebenso 
gebaut ist wie bei den Weibchen, und damus kanu man mit grosser 
Wahrscheinlichkeit auch auf die Amvesenheit einer Mundöffnurrg 
schliessen (ich habe leider auf dieselbe nicht geachtet). Unter den 
übrigen Rotatorien :finden wir lV!undöffnullg und Kauapparat hei den 
MänDchen nur Doch in der kleinen und ganz abseits stehenden Familie 
der Seisonidae 1), welche eine geringe Anzahl von meerbewohnenden 
ektoparasitischen Arten umfasst. Diese unterscheiden sich aher sowohl 
von unserer Art als auch von allen übrigen Rotatorien dadurch, dass 
die Männchen bis auf die Sexualorgane den Weibchen in jeder Hin­
sicht völlig gleich organisirt sind, also auch einen vollkommen ent­
wickelten Darmeanal besitzen. Notommata wer-neolei ist somit die 
bisher einzige Rotatorie, deren Männchen nur ein Rudiment des Darms 
und gleichzeitig einen Kauapparat besitzen. In Bezug auf die Dif­
ferenz der Organisationsstufe beider Geschlechter nimmt Notommata 
werneclci eine MittelsteIlung ein zwischen den Seisonidae, wo keine 

1) Vgl. PLATE, ~: Mitth. Zool. Stat. Neapel, V. 7, 1886-1887, 
~. 234. ff. ~as~lbst 1st auch die frühere) mir unzugl;l,ngliche Literatur 
uber dIe Se~son'/,dae angeführt. 
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Differenz besteht, und allen übrigen Rotatorien, wo, so weit man die 
Männchen kennt, die Differenz bedeutend ist; die Kluft, welche die 
Seisoniäae von den übrigen Rotatorien trennt, wird hierdurch be­
deutend vermindert. Ich weiss nicht, wie bereits erwähnt, worauf hin 
HUDsoN u. GOSSE unsere Species in die neue Gattung Proales gestellt 
haben; doch scheint es mir jedenfalls, dass sie, allein schon wegen 
der hervorgehobenen besondern Organisation ihrer Männchen, aus der 
Gattung Notmnmata ausgeschieden werden muss und für sich allein den 
Typus zum mindesten einer besondern Gattung der Rotatorien bildet. 

Die männlichen Eier. Dieselben unterscheiden sich von den 
weiblichen Sommereiern durch etwas kleinere Dimensionen; ihre Länge 
beträgt meist 63 ft (manchmal bis zu 70 fL), die Dicke 44 (l, während 
die weiblichen, auf die sich die oben gegebene Beschreibung der 
Sommereier bezieht, meist 74 X 52 ft messen. Die Grössendifferenz 
ist nicht bedeutend genug, um daran das Geschlecht des Eies mit 
Sicherheit erkennen zu können, zumal da die grössten männlichen Eier 
gerade dieselben Dimensionen erreichen, welche bei den kleinsten 
weiblichen Eiern vorkommen. Auf den ersten Blick werden dagegen 
beide Geschlechter unterscheidbar, wenn die Eier bereits einen fertigen 
Embryo enthalten. An den weiblichen Embryonen fallen vor allem die 
Magendrüsen als zwei relativ grosse, glänzende, ovale Gebilde auf; 
bei den männlichen Embryonen fehlen diese, dagegen fällt hier der 
Hoden schon bei schwacher Vergrösserung als voluminöser, grobkörniger, 
kugliger oder ovaler: Körper auf; in günstigen Fällen ist selbst der 
Penis mit seinen zuckenden Bewegungen schon im Ei zu erkennen. 

Im Gegensatz zu den über andere Rotatorien vorliegenden Be­
obachtungen legt bei Notommata werneoki ein und dasselbe Weibchen 
in der Regel Sommereier beiderlei Geschlechts; nachdem ich einmal 
die Männchen erkennen gelernt hatte, fand ich männliche Eier resp. 
ausgeschlüpfte Junge in fast sämmtlichen untersuchten Gallen. Männ­
liche Eier werden meist in bedeutend geringerer Anzahl gelegt als 
weibliche; so zählte ich in einer Galle 7 männliche und wenigstens 
23 weibliche Eier, in einer andern 12 oder 13 männliche und wenigstens 
49 weibliche. In 6 andern Gallen zählte ich nur die sicher männ­
lichen Eier und fand deren einmal nur 3, sonst 7-11; die Zahl der 
weiblichen Eier war in aUen diesen Fällen bedeutend grösser. Aehn­
lich war das Verhältniss auch in vielen andern Gallen, wo keine 
Zählungen vorgenommen wurden. Irgend eine bestimmte Reihenfolge 
im Legen der Eier verschiedenen Geschlechts wird nicht eingehalten, 
wie ich aus der einige Mal beobachteten Reihenfolge des Ausschlüpfens 
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der ersten jungen Thiere schliesse; es schlüpfte beispielsweise ZUßl'st 
ein Weibchen aus, dann ein Männchen, dann mehrere 'Weibchen, dann 
wieder ein oder einige Männchen u. s. w. In sehr seltenen Fällen 
werden nur weibliche Eier gelegt; einmal habe ich einen solchen Fall 
mit Sicherheit constatirt, ein anderes Mal sah ich zwar nur weibliche 
Eier doch waren ausserdem einige Eier ungünstig gelegen (durch 
and~re verdeckt) und konnte deshalb ihr Geschlecht nicht sicher er­
kannt werden. Andererseits habe ich auch einen Fall beobachtet, Wo 
sämmtliche Junge und Eier, die aus der J'.orsclmittenen Galle isolirt 
werden konnten, männlich waren; andere bliehen freilich in der sehr 
undurchsichtigen Galle zurück, so duss es ullhülmullt blicb, ob die­
selbe nicht auch weibliche Eier enthielt i ich wlmlo unten auf diesen l 

unter besondern Verhältnissen eingetretenen Fall noch zurückkommen. 
Ich kann leider nicht angeben, ob es auch vorkommt, dass ein 

und dasselbe Weibchen aussel' mäunlicholl und weihlichen Sommer­
eiern auch Wintereierlegt ; denn die wenige1l Fälle, wo ich Winter­
eier und Sommereier in ein e I' Galle antraf, wurden siimmtlich zu einer 
Zeit beobachtet, wo ich auf die Männchen noch nicht aufmerksam ge­
worden war. Ich halte es aber für nicht unwahrscheinlich, dass obige 
Möglichkeit manchmal realisirt wird. 

Eine andere Frage, die, wie es scheint, noeh von Niemand auch 
nur aufgeworfen wUl'de, ist die, ob nicht mwh die Wintereier der 
Rotatorien Junge zweierlei Geschlechts liefel'll. Ll;litlel' kann ich hierüber 
für unsere Species keine ganz bestirmnte Auskunft. geben, ich glaube 
aber dass diese Frage zu bejahen ist. Ich Imbe freilich, wie bereits 
gesa~t, nur sehr wenige aus Wintereiern ausgeschlüpfte junge 'l'hiere 
zu sehen bekommen, und diejenigen VOll ihnoll, welche ich gut sehen 
konnte, waren sämmtlich weiblich. Einmal aher schien mir das frisch 
ausgeschlüpfte Junge ein Männchen zu soin; doeh WILl' <lasseIbe nicht 
ganz normal ausgebildet, starb alsbald 1l!wh dem Ausschlüpfen ab 
und lag nicht genügend frei, als dass ich sein Geschlecht hätte mit 
voller Sicherheit erkennen können. Weiter kann ich 1Ioch zn Gunsten 
eIer Vermuthung, dass die Wintereier zweigesehlechtig sind, die 'fhat­
sache ins Feld führen, dass auch unter ihnen Griissellditferonzen der­
selben Art vorkommen, wie sie zwischen ll1ii.llulichell und weiblichen 
Sommereiern bestehen. Aus einer zerschnittenen altün GaUe trat eine 
Anzahl ruhender Willtereier mit schon geschwUluleIler äusserer Hülle 
ins Wasser' eines derselben war auffallend kleiner a1s die übrigen, , . 
welche unter einander sehr gleichmässige Dimensionen aufwlOsen; 
ersteres war 59 p lang und 44 IL dick, die letztern ß7 -72 fl (meist 
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70 Il) lang und 52-54 Il dick. Die Dimensionen des kleinen Eies 
sind fast dieselben wie bei den männlichen Sommereiern, und ich halte 
es für sehr wahrscheinlich, dass dasselbe ein männliches Wintel'ei 
war. Solche kleine Winter eier neben numerisch überwiegenden grössern 
habe ich auch noch in einigen andern Fällen beobachtet. 

Die Zeit des Auftl'etens der Männchen und ihr Ver­
häl tniss zur Fortpflanzung. Man hat früher geglaubt, dass 
die Männchen der Rotatorien nur zu bestimmten Jahreszeiten yor­
kommen, und so sagt auch BALBIANI (p. 25), dass aus seinen negativen 
Befunden noch nicht auf die völlige Abwesenheit der Männchen bei 
Notommata we'J"necki zu schliessen sei, da dieselben möglicher Weise 
nur im Herbst auftreten. OORN 1) suchte es wahrscheinlich zu machen, 
dass die Wintereier einem Befruchtungsprocess ihre Bildung verdanken, 
hauptsächlich auf Grund dessen, dass die Production der Wintereier 
auf dieselben Jahreszeiten beschränkt sei wie das Auftl:eten der 
Männchen. BALllLiNI (p. 25) erklärt für Notommata wernecki die 
Ansicht CORN'S für unzutreffend, da er Bildung von Wintereiern 
beobachtete, ohne Männchen auffinden zu können. Seitdem hat PLATE 2) 
für verschiedene Rotatorien angegeben, dass die Männchen, wenn auch 
vereinzelt, die ganze. Vegetationsperiode hindurch vorkommen; er 
zeiote ferner für Hydatina senta experimentell, dass begattete Weib­
ch:n alle 3 Arten von Eiern (Wintereier, männliche und weibliche 
Sommereier) legen können, doch jedes nur eine Art, und dass anderer­
seits Wintereier auch von Weibchen gelegt werden können, die nie 
mit Männchen zusammen gewesen sind. Damit war der OORN'schen 
Ansicht der Boden ent:wgen. Auch meine Beobachtungen sprechen 
nicht zu Gunsten einer Bedeutung der Befruchtung für die Production 
der Wintereier denn diese letztern werden abwechselnd bald gar nicht, 
bald in überw'iegender Menge gebildet, obwohl es an Männchen wohl 
nie fehlte. Ich habe zwar das erste Männchen erst spät, nämlich am 
31. XII. entdecl{t; ich 'habe sie aber nur darum früher nicht beme~'kt, 
weil ich sie unter dem Einfluss der Beschreibungen anderer Rotatonen­
Männchen, ~ir anders (kleiner und einfacher organisirt) vorste~te, als 
sie bei Not01nmata wernecki in Wirklichkeit sind (es fragt SIch, ob 
sie nicht vielleicht von BALBIANI auch aus demselben Gr~nde über­
sehen worden sind). Dass die Männchen schon von Begmn meiner 
Untersuchung an vorhanden waren, zeigte mir eines meiner ersten 
-----~--~ 

1) CORN in: Z. wiss. Zool., V. 7, 1856, p. 482-483. 
2) PLA.T~, in: .Jena. Z. Naturw., V. 19, 1886, p. 41, 42-43, 113. 
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Dauerpräpal'ate, in dem ich bei nachträglicher Uevision eine ganze 
Gesellschaft junger männlicher Thiero in einer Gane vorfand; auch 
finde ich bereits in meinen ersten N otizon Allgabcn über das Vor­
kommen kleinerer Sommereier neben solchen VOll gewöhnlicher Gl'össe 
welch erstere nur männliche Eier geweson sein können. Ob freilich 
bei Notommata wernec7ci auch im Frühling ulld Sommer Männchen 
vorkommen, bleibt vorläufig ungewiss. 

Pr .. A'rE 1) hat bei llydatint~ sen,ta heohachtet, dass die Weibchen 
auf die mit ihnen zUSamlllOlJgebrachten Mällllehen gRr keine Anziehung 
ausüben und dass das Zusammentreffell heicler zm' Begattung dem 
Zufall anheimgestellt ist. Auch ieh sah nicht die milHleste gegen­
seitige Anziehung zwisehen den juugen Thiel'en beülorlei Geschlechts 
und habe keine Begattung beobachtet. Freilich ist zu beachten, dass 
in meinen rrropfenculturell die zusammOll IJCfilHlIidwn Mällllchen und 
Weibchen immer von dem gleichen .Muttm·thior abstammten, was viel­
leicht die Möglichkeit der Bogattung zwisehen ihuell a.usschloss; beim 
Zusammenbringen VOll Männchen und Weibchen vOl'sehic(lenor Ab­
stammung hütte lllöglicher \Veise gegenseitige AJlzichung und Begat­
tung stattgefunden - doch wal' mein Material nicht reichlich genug 
zur Anstellung solcher Versuche. 

Ich habe überhaupt keine AnlwJtspunkto zu!' Liisung dor li'rage 
gewonnen, ob bei unsel'er SpHcics Begattullg' Statt hat, UIHI falls ja, 
ob sie eine Befruehtnng flor Eier zur Folge Imt 01101' oll ulle Eier sich 
parthenogenetisch entwickeln. Dass aher parthollogonctische Entwick­
lung hier möglieh ist, das zeigt eine meiner Uulturon in so schlageudeI' 
Weise) dass ich dies erwähnen zu sollen glaube, obgleich wohl niemand 
Il.Il dem Stattfinden der Parthenogenese bei Ihm Rotatorien zweifelt. 
Es ist das dieselbe Cultu1', von der SChOll zweimal bei versehiedenen 
Gelegenheiten die Hede war. Ein Muttel'thier wal' in einer Galle [tus 
unbekannten Gründen abgestorben, nachdem es 4 HOlllnWrcicl' abgelegt 
hatte; 2 von diesen waren ebenfalls todt, ~ andere abor entwickelten 
sich zu jungen weiblichen 'fhieren. Diese Weihcllen befanden sicll 
von ihrer Geburt an in dem allseitig geschlossenem Fudonstück der 
Vauchel'ia, eine Befruchtung wttr also viillig ausgeschlossen; nichts 
desto weniger entwickelte sich das ehle Weihehen, welches in die fertige 
(ebenfalls geschlossene) Galle eindrang, ganz normal weiter und legte 
zahlreiche Sommereier. Nur ein Thoil dieset' Eint' 1'e811. der aus ihnen 
ausgeschlüpften jungen Thiel'o kunnte uuterSl1cht wtmlon, diese waren 

1) PLNI.'lilJ 1. C. p. B7. 
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aber sämmtlich Männchen; als völlig sichergestellt kann somit bei 
Notomrnata wernecki die parthenogenetische Entwicklung der männ­
lichen Sommereier betrachtet werden. In Anbetracht des sonst immer 
ziemlich geringen Proeentsatzes männlicher Eier erschien mir diesel' 
Fall sehr merkwürdig und führte mich auf einen Gedanken, den ich 
hier mit aller Reserve als eine bei künftigen Untersuchungen in Er­
wägung zu ziehende Möglichkeit aussprechen möchte: dass vielleicht 
unbefruchtete Eier zu Männchen, befruchtete hingegen zll Weibchen 
sich entwickeln, ähn1ieh wie das bekanntlich bei den Bienen der 
Fall ist. Hierdurch würde es erklärlich werden, dass in dem gegebenen 
Fall, wo eine Begattung ausgeschlossen war, nur männliche Eier be­
obachtet wurden j der oben beschriebene entgegengesetzte Fall, wo 
alle Eier weiblieh waren, würde sich dadurch er klären, dass das bei 
der Begattung in das Mutterthier eingedrungene Sperma zur Befruch­
tung aller im Ovarium desselbell enthaltenen Eier ausreichte, während 
in der grossen Mehrzahl der Fälle ein Theil der Eier unbefruchtet 
bleiben würde. 

Zusammenstellung der wichtigern Ergebnisse. 
Der Kauapparat von Notommata wernecki ist nicht reducirt, 

sondern ähnlich dem vieler anderer Rotatorien gebaut; er liegt dicht 
über der Mundöfl'nung, und die Uud können aus dieser hervor­
gestreckt werden. 

Das Eindringen des Parasiten erfolgt nicht durch Löcher in der 
Membrau alter entleerter Gallen, sondern wahrscheinlich durch die 
wachsende Spitze des Vaucheria-Fadens, deren zarte Membran mit 
Hilfe des Kauapparats durchbissen wird. 

Der in einen Vaucheria-Faden eingedrungene Parasit frisst nicht 
nur das farblose Protoplasma, sondern auch die l!'ettropfen und Ohloro­
phyllkörner und enthält die letztern reichlich in seinem Magellinhalt. 
Entleerung von Speiseresten findet nicht oder höchstens in ungewöhn­
lich beschränlüem Maass statt. 

Ausserhalb der Gallen (im cylindrischen Vaucheria-Faden) ver­
mag sich das Weibchen nicht vollkommen zu entwickeln und Eier 

zu legen. 
Sommer- und Wintel'eier können, in Bestätigung einer Angabe 

BALBIANI'S, von demselben Weibchen gelegt werden. 
Die Wintereier besitzen eine zarte äussere und eine derbere 

innere Hülle von denen die letztere erst einige Zeit nach der Ab-, 
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lage des Eies gebildet wird und während der Ruheperiode allein er. 
halten bleibt. 

Die Zahl der von einem Weibchen gelegten Sommel'eier ist uno 
gewöhnlich gross, bis über 60; die Wintereier werden nur in un­
bedeutend geringerer Zahl gelegt. 

Unter günstigen äussern Bedingungen werden im Spätherbst und 
Winter sowohl Sommer- als Wintereier in unregelmässigem Wechsel 
gebildet. Die Art der zu legenden Eier wird nicht durch die herrschende 
Tempel'atur bestimmt. 

Die Furchung der Wintereier erfolgt alsbald nach der Ablage 
erst nach ihrer Beendigung wird die innere Eihülle ausgebildet; Während 
der Ruheperiode enthält das Willterei einen f.lchon ziemlich weit ent­
wickelten Embryo. Wahrscheinlich gilt dasselbe für die Willtereier 
der Rotatorien überhaupt. 

Die Dauer der Ruheperiode der Willtcroim' ist keine bestimmte 
sondern ist selbst für die VOll demseIhen Weibchon gelegten Eier in~ 
dividuell verschieden. 

Die aus Wintereiern ausschlüpfenden ;Jungen unterscheiden sich 
nicht von den aus Sommereiern entstehClHlüll. 

Bei Notommata wernecki kommelt UOllllll elell Weihehen auch 
Männchen vor. Dieselben besitzen nur ein HUlIiuwIlt einos Darm­
canals, haben aber einen norma.l ausgel!ildetell .Kauapp!tmt. Dadurch 
unterscheidet sich Notommatr(, wet'necki VOll alIml iihrigell Rotatorien 
und nimmt eine MittelsteIlung zwischen der Hauptmasse derselben und 
der Familie Seisonidae ein. 

Die in dem Hoden der Männchell befindlichen ruheuden Spermato­
zoen werden durch langsa.m zutretellde Kalilauge zu lebhaftester, 
wimmelnder Bewegung angeregt. 

Weibliche und männliche Sommol'eier werden normaler Weise von 
demselben Muttet'thiel' gelegt, die erstem meist in bedeutend über­
wiegender Anzahl. 

Wahrscheinlich liefern auch die Wiuteroier Junge beiderlei Ge­
schlechts. 

Die parthenogenetische Entwicklung tnii,lI11liclwl' Sommereier ist 
mit voller Sicherheit erwiesen. 

Es ist nicht wahrscheinlich, class die Sommereier unbefruchtet, die 
Wintereier befruchtet sind. Dagegen ist die Möglichkeit in Betracht 
zu ziehen, dass befruchtete Eier weih1ich, unbefruchtete männlich werden. 

Kazan, im März 1896. 
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Nachtrag. 

Erst als das Manuscript der vorstehenden Arbeit bereits zum 
Druck abgesandt war, erhielt ich Kenntniss von einer neuern Arbeit, 
welche über denselben Organismus handelt; es ist die Arbeit von 
1? DEBRAY: "SUl' Notommata wemecldi EHRB., parasite des Vauchel'iees" 
(Bult sc. France et Belgique, V. 22, 1890, p. 222-240, tab. 11). Ich 
erhielt diese Arbeit durch die Freundlichkeit des Verfassers und halte 
es für erforderlich, deren Inhalt, so weit er mit demjenigen der 
meinigen Berührungspunkte bietet, hier kurz zu besprechen. 

DEBHAY fand bei Algel' Notommata-Gallen auf verschiedenen 
Vaucheria-Arten. Die von ihm beobachtete Species von Notommata 
ist zweifellos verschieden von dC:ujenigen, welche BALBIANI und ich 
untersuchten (obgleich Verf. selbst das Gegentheil meint). Es folgt 
dies daraus, dass ihre Wintereier ganz abweichend sind. Währ~nd 
die europäische Art Wintereier mit völlig glatter Membran produCIft, 
ist bei den Wintereiern der algerischen Art die Membran mit Stacheln 
besetzt, und zwar giebt es hier 2 Sorten von Wintereiern, solche mit 
weniger zahlreichen, dickem Stacheln, die mit einem axilen Porus 
versehen sind ulld solche mit zahlreichern, dünnern Stacheln ohne 
Pod. Dass B~LBIANI keine stachligen, sondern glatthäutige Wint?r­
eier angiebt, will Verf. so erklären, dass B. entweder. durch ~ler 
fremflet' Rotatorien getäuscht worden sei oder dass belde von Ihm 
gesehenen Sorten yon Eiern Sommereier gewesen seien und er irrth~m­
lieh die dickhäutige Sorte für Wintereier gehalten habe, während Ihm 
die wahren stachlirren Wintereier entgangen seien. Diese beiden, 
oJmehin sehr unwahrscheinlichen Annahmen werden ganz hinfälli?" 
nachdem auch ich die Wintereier fast ganz ebenso gefunclen habe, ':Vle 
sie BAI~BIANI beschreibt. 'Nährend die BALBIANI'Sche und mem.e 
Species identisch sind oder doch einander sehr nahe ste~en, ~,at somlt 
DEBRAY sicher eine andere Species beobachtet. Auch 1m Korperbau 
sind wie aus der freilich unvollständigen Beschreibung DEBRAY'S zu 
fol')'~n scheint einige Unterschiede vorhanden; ich überlasse es den 
cOl~petenten A~toritäten, hierüber zu urtheilen, sowie auch die Frage zu 
entscheiden, welcher von den heiden Species der Name Notommata 
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wernecki Emffi. zu]wmmt (da EmmNHEno die Wiutüreiel' nicht kannte). 
Interessant ist jedenfalls, dass es in Eurolla Ulttl in AIgericn zwei 
verschiedene, gewisscl'maassen einander vortretonde H,otatorion giebt 
welche auf den Parasitismus in V:tllelwria ItllguwiosOIl sind, ganz ähn~ 
liehe Gallcnbilrlungon llol'vol'l'llfen IUHl ill hiologiseher Beziehung ein­
ander sehr 1Iahe stohen. So lIchnWll Iltwh 1 >t<amA Y die jungen l'hiel'e 
während ihrer freien I,ellcIIsporiocle e\)cmfallH Iwilw Nahnmg auf, im 
erwachsenen Zustand schwe1hlll nie nhmlfnlhi ullfiil'lUlich auf, haben 
einen schwarzen MageuilllHtlt, legml lmhll'uidlll !';ier in rasehcr Folge, 
ein unel dasselbe Weihchen kaull tlollllllür- UlHl Willtül'niel' llrotluciren, 
etc. Bezüglich der Einzelheiten (1118 B:Ull1s lUllt eIer Elltwicldung sei 
auf das Original verwiesell; hier miit:hl.{! ielt Hur Hur lIoeh einige 
wichtigere Punkte hel'vorllOheu, in t!lllHlH Ilor Vm'f. in Uchcreinstim­
mung mit mir gegen diü Angalmll BA f,BIANI'S lLuftritt. 

Der lütuaplltLrat hat auch 11Mb 1 h:JmA Y <lillen %.ahn (soll ofTenbar 
heissen: ein Paar %.äluw), weIchet' ZUIli DUl'dlheiHHUIl der Vauch()ria~ 
Zellmembra.n geeignet ist, und die .J)a,n,!.olIlIllg nAr,lllANI'a wird von 
DElmAY gleich wie von mir Huf llHulgolhafl.ll Heolllwhtung zUl'Uck­
geführt. DEJmAY'S Hg. fi, wekhe dOll !üutappnml; ill <lor Aufsicht 
zeigt, stimmt bis ins Detail mit llIoilllll' 1llll'HtlllluIlg Uileroill, abgesehen 
davon, dass (lie Unci (,,%.ähueU

) BI;UIll}lf gelf,oiehuo!; 1:ii/Hl I1ml Uueus 
und MallOlls nicht von Cill:UHlOl' nhgegliU!lol't Rilu1, WUH wohl sichel' nur 
einer UIlgenauigkeit der %.cicllUtlllg zuzuHchl'oihlli1 iHt.. Die lt'igunll\ 7 
und 8 freilich, welche den KannplllLrat illl l'l'olil l1111t Hin einm' undel'll 
Stellung" zeigen solle11, sind mir gall)'; riithHtlllmft Ulul müssen wohl 
unrichtig sein (der !Caul1ppa1'l1t kaun im l'roiil ulIlIlilglich symmetrisch 
sein, wie in fig, 7), 

DEBItAY wendet sich ehenfalls gegen lLu,IlIANl'S Behauptung, dass 
der Parasit durch die Liielwr altol', ulItlm\lter naHml in die Wh't}lS" 
pflanze eindringe, und widerlegt diüHU Hehaul'tllllg' weil; eingehende!', 
als ich dies zu thun für nöthig gehnltcli hallu. Vebel' den Modus 
des Eindringens ist es DBllHAY g'oglüc}d, oillige, fl'uilich leider un­
vollständige Beobachtungen zu machen, tHn mit 11m' Vorstellung, 
welche ich mir hierüher gebildet hube, 11111' tlH:ilweiso ühereinstimmen; 
aus Rücksicht auf den Haum verzichtE) it:lL nut' Wiollcl'gubo derselben 
und verweise auf das Original odm' auf' (11m Naehtntg zu meine!' 
botanischen Arbeit. 

Endlich hat auch DBllRAY die AllwmamJHlit VOll Chlorophyllkiil'llern 
im Mageninheüt des Parasiten eOlli.ittüirt, Im OllgullSü{;r, zu mir hat 
er eluen Enddarm und desscu AU8mUwluIIg gmHlhon j über die ll'rage, 
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ob Ausscheidung fester Excremente Statt hat, spricht er sich clirect 
nicht aus, sagt jedoch, dass der Enddarm im Allgemeinen leer ist 
("la portion terminale de l' intestin est genel'alement vide"), was wohl 
gegen eine solche Ausscheidung, spricht. 

DEBRA Y giebt ausdrücklich an, weder Männchen noch männliche 
Eier gefunden zu haben (seine Beobachtungen wurden im Frühjahr 
angestellt) i nur einmal sah er ein Sommerei von ungewöhnlich kleinen 
Dimensionen, welches vielleicht ein männliches Ei war, dessen Ent­
wicklung aber nicht verfolgt werden konnte. 

Die übrigen Fragen, welche von mir in vorstehender Arbeit be­
handelt werden, wurden von DEBRAY nicht berührt. 

Im August 1~96. 


